
        
            
                
            
        

    


SHILOH WALKER




NUR EINE NACHT
 MIT DIR

Ins Deutsche übertragen

von Silvia Gleißner






Zu diesem Buch

Lust de LYX – das dritte »Sixpack«! Freuen Sie sich auf sechs weitere prickelnde Storys voller Sinnlichkeit und Leidenschaft!

Es war Liebe auf den ersten Blick: Schon als sie Teenager waren, wusste Logan, dass Bo Martin die Eine für ihn ist. Doch nach einer verhängnisvollen Nacht und vielen Jahren Funkstille zwischen ihnen, ist Bo nun mit seinem besten Freund verlobt. Logan kann nicht zulassen, dass Bo den Falschen heiratet … und alles, was er braucht, um sie zu überzeugen, ist eine Nacht mit ihr.




1

Wie konnte ein einfacher Blick bloß solche Gefühle in ihr auslösen?

Bo rutschte auf ihrem Stuhl herum und hoffte, er würde ihr nicht ansehen, wie nervös sie war. Aber da hoffte sie wohl vergeblich – Logan schien immer zu wissen, wie sie sich fühlte. Das war schon immer so gewesen. Aber sie konnte ja so tun als ob, nicht wahr? Sie konnte vorgeben, sich absolut wohlzufühlen in dem dunklen, stillen Restaurant in Lexington, mit dem flackernden Kerzenlicht und der leisen Musik. Sie konnte so tun, als fühlte sie sich nicht unsicher in dem roten Seidenkleid, das sie trug. Und sie konnte ihm vorspielen, sie wüsste, wie sie mit den Blicken, die er ihr andauernd zuwarf, umgehen sollte.

Und wenn sie es nur lange genug durchhielt, konnte sie sich vielleicht sogar noch selbst einreden, dass das alles auch stimmte. Dass sie wusste, wie man Seide trug, Wein nippte und dem umwerfenden Mann, der sie die ganze Zeit anstarrte, ein sexy Lächeln schenkte. Aber sie glaubte nicht, dass es so weit kommen würde.

Bo fühlte sich wohler, wenn sie bei ihren Fotoshootings Jeans und Tanktop trug. Die Seidendinger sah sie lieber durch die Linse ihrer Kamera an irgendeinem spindeldürren Model als an sich selbst. Sie ritt lieber auf der Ranch ihres Vaters durch Regen und Schnee und schoss Bilder von einem neugeborenen Fohlen – oder half sogar dabei, es zur Welt zu bringen. Lieber nahm sie das Blut und die Nachgeburt in Kauf oder schlug sich mit anstrengenden Models und Agenturen herum. In jedem Fall zog sie solche Erfahrungen diesem Abend vor.

Mit denen konnte sie wenigstens umgehen.

»Du musst nicht so nervös dreinschauen.«

Bo sah keinen Sinn darin zu lügen. Sie sah Logan an und lächelte leicht. »Ich bin an solche Orte nicht gewöhnt, das ist alles.« Okay, das war vielleicht nicht die ganze Wahrheit, aber es war auch nicht wirklich gelogen, oder? Denn auf gar keinen Fall würde sie Logan gestehen, dass er der wahre Grund für ihre Nervosität war. In seiner Gegenwart fühlte sie sich ständig, als wäre sie immer noch derselbe dürre Teenager wie damals bei ihrer ersten Begegnung, und nicht eine erwachsene Frau von einundzwanzig Jahren.

Amüsiert sah Logan sich um und lächelte. »Ich dachte daran, ins Roadhouse zu gehen, aber da gibt es keine Crème brûlée.«

Obwohl Bo sich vom Abendessen angenehm gesättigt fühlte, ließ ihr der Gedanke an Crème brûlée das Wasser im Mund zusammenlaufen. »Du hast mich durchschaut«, antwortete sie mit einem Grinsen.

»Du Naschkatze.« Der Ober tauchte auf, und Bo nippte schweigend an ihrem Wein, während er bestellte. Nur ein Dessert.

Der Ober entfernte sich wieder, und sie sah Logan an und zog eine Augenbraue hoch. »Du denkst doch hoffentlich nicht, dass ich mit dir teile?«

Seine hellbraunen Augen richteten sich auf ihren Mund, und schon war diese Nervosität wieder da. »Ich habe keinen Appetit auf Nachtisch.« Bo fand allerdings, dass der Ausdruck auf seinem Gesicht das Gegenteil sagte. Er sah aus, als sei er am Verhungern, aber sie hatte das eigenartige Gefühl, dass es ihm nicht um Essen ging.

Appetit hatte er durchaus, oh ja, aber Essen war das Letzte, woran er gerade dachte. Na gut, vielleicht nicht ganz das Letzte. Er konnte sich einige interessante Dinge vorstellen, die etwas mit der Crème brûlée und Bos Mund zu tun hatten.

Ihr zuzusehen, wie sie das üppige Dessert aß, bescherte ihm einen Ständer, als hätte sie unter dem Tisch die Hand ausgestreckt und sie um seinen Schwanz gelegt. Allerdings ging es ihm so bei allem, wobei er Bo zusah. Sie könnte am Tisch sitzen und die jährliche Steuererklärung machen, und er hätte einen Ständer. Aber der Ausdruck in ihren Augen bei diesem ersten Bissen … Ihre Wimpern hatten sich flatternd gesenkt, und sie hatte gestöhnt wie eine Frau kurz vor dem Orgasmus.

Daran zu denken, machte sein Problem nur noch schlimmer. Er konnte es nicht erwarten, mit ihr hier wegzukommen und sie irgendwohin zu bringen, wo er herausfinden konnte, wie sie wirklich klang, wenn sie kam. Irgendwohin, wo es ruhig war, damit er ihr dieses rote Seidending abstreifen und sie berühren konnte … Und wenn er mit seinen Gedanken so weitermachte, dann würde er noch eine ganze Weile auf diesem Stuhl festsitzen.

Er hatte Pläne für den Rest der Nacht, und zu diesen gehörte nicht, hier herumzusitzen und darauf zu warten, dass sein Ständer endlich nachließ.

Da ließ Bo ein weiteres leises Hmmmmm der Wonne hören, und mit Logans Selbstbeherrschung war es vorbei. Er griff nach seiner Brieftasche und holte ein paar Scheine heraus. Der Ober sah ihn und kam auf ihn zu, aber Logan hatte keine Lust zu warten. Bo schaute zu ihm auf, als er plötzlich neben ihrem Stuhl aufragte. Die Gabel befand sich noch immer zwischen ihren Lippen, und sie ließ sie langsam aus dem Mund gleiten und leckte sie auch noch genüsslich ab. Wenn er es nicht besser wüsste, hätte er geschworen, dass sie das mit Absicht machte. Dann sah sie auf den Nachtisch hinunter und meinte: »Ich bin noch nicht fertig.«

»Schade. Bei deiner Vorliebe für Süßes würdest du noch die Schüssel ausschlecken, wenn man dich ließe«, knurrte Logan. Er schob den Stuhl zurück und streckte die Hand aus. Als sie aufstand, zog er sie an sich und schlang einen Arm um ihre Taille. Ihre Blicke trafen sich und hielten einander fest, als er seine Lippen auf ihre senkte.

Sie schmeckte nach dem üppigen Nachtisch, nach Wein und nach Hitze. Reiner, unverfälschter Hitze. Sehnsucht und Zögern, Neugier und Lust – eine Million Widersprüche lagen in ihrem Kuss, genug, um ihn in den Wahnsinn zu treiben. Er spürte, wie seine Beherrschung zerbröselte, als sie sich an ihn schmiegte. Eine ihrer Fäuste lag an seiner Brust und umklammerte das Revers seines Jacketts. Durch die Kleidungsschichten hindurch konnte er das warme Gewicht ihrer Brüste fühlen, die weiche Rundung ihres Bauchs —

»Ähm.«

Logan löste sich mühsam aus dem Kuss und sah den Ober an. »Mist«, brummte er.

Bos lange schwarze Wimpern hoben sich und enthüllten rauchgraue Augen, die vor Begehren verschleiert waren. Sie stöhnte leise und lehnte sich, nur eine Sekunde lang, noch einmal an ihn. Doch dann schien sie sich wieder zu besinnen, wo sie waren, und wurde rot, vom tiefen Ausschnitt ihres Kleides bis hinauf ins Gesicht.

Wortlos nahm Logan ihre Hand und verließ mit ihr das Restaurant. Noch nie war ihm der Weg nach Hause so lang vorgekommen.

Normalerweise dauerte die Fahrt zu dem alten Farmhaus, in dem Logan wohnte, dreißig Minuten. Diesmal brauchte er weniger als zwanzig, so schnell fuhr er, das Gaspedal fast durchgedrückt. »Hast du es eilig?«, fragte Bo und sah aus dem Fenster.

Er warf ihr nur einen kurzen Blick zu.

In dem schwachen Licht, das vom Armaturenbrett ausging, sah er, wie sich ihre Augen weiteten und sie nervös mit der Zunge über die leicht geöffneten Lippen fuhr. Du bist viel zu schnell, schalt er sich selbst und dachte dabei nicht nur ans Tempolimit. Mach langsamer. Mach langsamer.

Er bog in die Straße ein, in der sie beide wohnten, nahm aber nicht die lange gewundene Auffahrt zu ihrem Haus, sondern die kürzere zu seinem. Bo sah über die Schulter zu ihrem Haus hinüber, sagte aber nichts. Logan würde nichts Dummes zu tun. Zumindest hoffte er das. Dafür besaß er zu viel Selbstbeherrschung. Dachte er.

Hoffte er.

Doch als Bo nur ein paar Minuten später seine dargebotene Hand nahm, wusste Logan, dass er sich nur etwas vormachte. Er half ihr aus dem Auto, ließ sie jedoch nicht los, als sie vor ihm stand. Stattdessen rieb er mit dem Daumen über ihre weiche Handfläche und starrte sie an.

Sie hob ihr herzförmiges Gesicht, um ihn anzusehen. Dichte schwarze Wimpern umrahmten ein Paar große nebelgraue Augen. Sie hatte sich die Haare schneiden lassen. Früher war ihr das volle schwarze Haar bis fast zur Taille gegangen, und Logan hatte sich hundertmal in seinen Träumen ausgemalt, wie dieses Haar um sie beide wallte, während sie auf ihm saß und ihn von einem Orgasmus zum nächsten ritt. Hatte tausendmal davon geträumt, seine Hände in der seidigen Mähne zu vergraben.

Jetzt war das Haar kurz. Eine Igelfrisur, oben ein wenig länger und verstrubbelt. Es passte zu ihr. Sogar er musste das zugeben, obwohl er immer noch davon träumte, wie sie aussehen würde, wenn sie vor ihm kniete und dieses seidige Haar über ihre Schultern fiel, während sie den Mund um seinen Schwanz legte.

Logan starrte sie weiter an, während er mit den Fingern der anderen Hand über ihren anderen Arm bis zur Schulter hinauf strich. Er drückte die Handfläche auf ihr Schlüsselbein, sein Daumen ruhte an der zarten kleinen Mulde an ihrem Hals, und seine Finger legten sich um ihren Nacken.

Ihre Wimpern senkten sich und verbargen ihre Augen. Doch er wollte – musste – sie sehen. Er musste wissen, ob er auch nur eine halb so intensive Wirkung auf sie hatte wie sie auf ihn.

»Sieh mich an, Bo.« Ihre Wimpern hoben sich wieder, und er verlor sich in der unschuldigen Verführung, die er in ihren Augen sah. Seine Hände spannten sich an. Er drängte sich an sie und presste sie mit seinem Gewicht gegen das Auto. Ihr Mund öffnete sich, als er seine Lippen fest auf ihren Mund legte.

Er schluckte das raue Aufstöhnen hinunter und ließ seine Zunge in ihren Mund dringen. Unter seiner Hand konnte er den Puls an ihrem Hals spüren, der wild und unstet gegen seine Handfläche hämmerte. Er hielt die Hand an ihren Hals gedrückt und ließ die andere an ihrer Seite aufwärts wandern. Als er ihre Brust umfasste, wurde Bos Puls noch eine Spur schneller, und sie stieß ein leises, erotisches Stöhnen aus, bevor sie sich in seine Hand schmiegte.

Bo hatte einmal Bilder von einem Tornado geschossen, der sich durch einen Landstrich in Kentucky fraß. Seine ungezähmte Kraft war aufregend und erschreckend zugleich gewesen, und die Zerstörung, die er hinterlassen hatte, erschütternd. Wenn man genau diese Mischung nahm und dann noch etwas Feuer hinzufügte, war das in etwa die Beschreibung des Gefühls, sich von Logan berühren zu lassen. Aufregend und erschreckend, Verführung und Zerstörung zugleich. Eine seiner Hände lag an ihrem Hals, mit der anderen umfasste er ihre Brust, und das schwere, massive Gewicht seines Körpers drückte sich an sie.

Bo war keine Jungfrau mehr. Seitdem sie zu Hause ausgezogen und aufs College gegangen war, hatte sie eine halbwegs ernste Beziehung gehabt, und sie hatte gedacht, sie wüsste, wie sich Erregung anfühlte. Doch da hatte sie verdammt falsch gelegen. Die Erregung, die sie jetzt fühlte, war verheerend intensiv. Überwältigend. Logan schob sein Knie zwischen ihre Beine, und Bo drückte sie automatisch zusammen. Er schob sein Knie weiter hoch, und ihr Kleid rutschte nach oben, sodass sie die kühle Nachtluft an ihren Beinen spüren konnte. Doch sie registrierte die Kälte kaum, denn sie war viel zu sehr auf die Hitze seines Körpers konzentriert und auf den Versuch, weiterzuatmen. Er ließ eine Hand an ihrer Seite hinabgleiten, bis an die Rundung ihrer Hüfte. Ohne darüber nachzudenken, rieb Bo sich an seinem Oberschenkel. Ihr Höschen – das schon klitschnass war – glitt über ihre empfindsame Haut.

»Bo –«

Mit einem Aufstöhnen drehte sie den Kopf und suchte seinen Mund mit ihren Lippen. Er erwiderte den Kuss, so innig und leidenschaftlich, dass ihr die Luft wegblieb. Die Hand an ihrem Hals glitt weiter nach hinten, griff ihre kurzen wirren Haarsträhnen und zog ihren Kopf leicht nach hinten. Logans Lippen lösten sich von ihren, aber er ließ nicht von ihr ab, jedenfalls nicht ganz. Er drückte seine Lippen auf ihren Hals, dann seine Zähne, indem er sie zart biss. Das Gefühl seines Mundes an ihrer empfindsamen Haut war so, als würde man ein Streichholz auf etwas Brennbares werfen. Bo konnte spüren, wie sie explodierte.

Seine Hand grub sich fester in ihre Hüfte, als wüsste er, was gerade passierte, und sein Mund legte sich wieder auf ihre Lippen und erstickte ihren Aufschrei. Dann packte er ihren Po mit beiden Händen, drängte seine Hüften zwischen ihre Schenkel und drückte sich an sie. Ihr Höschen war so nass, dass sie ebenso gut auch gar keins hätte tragen können. Er rieb sich rhythmisch an ihr, und Bo stürzte in den Abgrund.

Die Welt drehte sich um sie, und sie verlor den Boden unter den Füßen. In einem Reflex klammerte sie sich an Logan und begriff, dass er sie hochgehoben hatte und nun mit ihr auf sein Haus zusteuerte. Heiße Röte stieg ihr ins Gesicht, als ihr klar wurde, was sie gerade getan hatten – genau vor seinem Haus. Auf dem Präsentierteller, von der Straße aus und für jeden, der sich vielleicht gerade in dem alten Farmhaus aufhielt, gut sichtbar.

Zum Glück lag Bos Haus hinter der Biegung und so weit ab von der Straße, dass ihr Vater wohl nichts davon gesehen haben dürfte. Aber was, wenn Logans Bruder zu Hause war?

Oh, Mist.

Sie stemmte sich gegen Logans Brust, wobei sie immer noch darum kämpfte, wieder zu Atem zu kommen. Er senkte den Kopf und drückte ihr einen kurzen, festen Kuss auf den Mund. Dann setzte er sie wieder auf dem Boden ab, jedoch nur lange genug, um seine Schlüssel aus der Tasche zu fischen und die Tür zu öffnen. Mit wackligen Beinen lehnte sie sich an ihn und leckte sich über die Lippen. Irgendwie geht das zu schnell, dachte sie. Aber sie konnte nicht die passenden Worte finden, um es Logan zu sagen.

Ein Mach langsamer wollte ihr einfach nicht über die Lippen kommen. Sie öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch in dem Moment drehte er den Kopf und sah sie an. Das begierige, heiße Leuchten in seinem Blick ließ die Worte in ihr ersterben, noch bevor sie irgendetwas herausbrachte. Er nahm ihre Hand, und als er sie an sich zog, konnte Bo nicht widerstehen. Sie schmiegte sich an seinen Körper, legte den Kopf leicht in den Nacken und sah auf seinen Mund.

Nie im Leben hätte sie ihm gestanden, wie oft sie daran gedacht hatte, ihn zu küssen. Daran dachte sie schon, seit sie alt genug war, um überhaupt davon zu träumen, Jungen zu küssen, und all die Jahre, die sie Logan nun schon kannte, hatten daran nichts geändert. Und jetzt dachte sie daran, ihn zu küssen und noch alle möglichen anderen Dinge mit ihm anzustellen. Dinge, die ihren Vater hätten rot werden lassen – und ihn vielleicht dazu veranlasst hätten, sie für die nächsten fünfzig Jahre wegzusperren.

Aber das waren nur Fantasien. Fantasien wurden normalerweise nicht wahr, und wenn sie es denn doch einmal taten, dann waren sie nur selten so gut wie erhofft. Zumindest war das immer Bos Ansicht gewesen. Bis vor etwa fünfzehn Minuten. Denn Logans Küsse waren ungefähr tausendmal intensiver als alles, was sie sich je hätte vorstellen können.

Und seine Berührung erst. Die Art, wie ihr Körper förmlich in Flammen aufging, wenn er sie berührte, hatte Suchtpotenzial. Sie könnte tatsächlich anfangen, sich danach zu sehnen. Gefährliches Terrain, Bo. Sie wollte sich nicht nach etwas sehnen. Sie wollte niemanden brauchen, egal wen. Jemanden zu brauchen, führte für gewöhnlich dazu, jemanden zu lieben, und das ging nie gut aus.

Logan legte seine Arme um ihre Taille, und sie keuchte auf, als er sie wieder vom Boden hochhob. Diesmal war ihr ganzer Körper an ihn gepresst, vom Brustkorb abwärts. Seine Oberschenkel rieben an ihren, als er sie ins Haus trug. Ihre Brüste drückten sich fest gegen seinen Oberkörper, ihr Unterleib lag auf seinen harten Bauchmuskeln und noch tiefer, wo sie seine harte Erektion spüren konnte.

Er verpasste der Tür rückwärts einen Tritt, und sie schlug mit einem Knall zu. Die Wand fühlte sich kalt an ihrem Rücken an, als er sich umdrehte und sie dagegendrückte. Er streifte erst ihr die Jacke ab und zog dann seine eigene aus. Die Zeit, um einen Gang runterzuschalten, lief ihr rasend schnell davon, doch sie konnte sich deswegen keine Gedanken machen. Zumindest noch nicht.

Seine Hände umfassten ihre Brüste. Durch die Seide und den dünnen BH darunter konnte sie ihn spüren, hart, heiß und stark. Seine Daumen kreisten um ihre Brustwarzen. Dann presste er seine Hände flach auf ihren Brustkorb und schob sie langsam nach oben. Bo neigte den Kopf, sodass sie sein Gesicht sehen konnte. Seine Augen glitzerten, und der Ausdruck in seinem Gesicht war der eines Mannes, der am Verhungern war.

Sie spürte ein kurzes Rucken an ihrem Nacken und dann kühle Luft. Ihr Kleid rutschte bis zur Taille hinab, und gleich darauf landete ihr BH auf dem Boden. Logan sank vor ihr auf die Knie und nahm eine ihrer Brustwarzen in den Mund. Bo keuchte laut auf. Sie legte die Hände um seinen Kopf und krallte die Finger in sein dunkles Haar. Die Zeit ist um … Die Stimme in ihrem Kopf klang wie eine kleine Countdown-Uhr, und Bo begriff, dass es von jetzt an kein Zurück mehr mit Logan gab. Jetzt würde sie keinen Rückzieher mehr machen.

Sie hatte sich in den Tornado geworfen, und jetzt kam sie nicht mehr heraus. Seine Hände glitten unter ihr Kleid und streiften ihr das Höschen ab. Dann zog er sie auf den Boden, schob den Rock ihres Kleides bis zur Taille hoch und legte sich zwischen ihre Beine. Sie spürte seine Lippen an ihrer intimsten Stelle und schrie auf, seinen Namen auf den Lippen. Er knurrte an ihrer Haut, und die Vibration ließ sie erbeben. Mit einer großen Hand knetete er sanft ihre Pobacken, während die andere über die weiche Haut an der Innenseite ihres Oberschenkels hinaufglitt, mit kleinen Streichelbewegungen, die ihn immer näher an ihr Zentrum führten.

Er ließ die Zunge um ihre Klitoris kreisen, saugte daran, zog sich wieder ein Stück zurück, um etwas Unverständliches an ihrer Haut zu brummen. Dann küsste er sie wieder, drückte seinen Mund fest auf sie und streichelte sie mit seiner Zunge, im Kreis herum, rein und raus. Leichte, neckende Berührungen, die sie mitrissen, und ihre Hüften kreisen ließen, um ihm entgegenzukommen. Bo war kurz davor, aufzuschreien und zu explodieren, und sie legte ihre Beine über seine Schultern und drückte sie zusammen. Er lachte heiser auf und spreizte ihre Schenkel. Dann zog er sich zurück und stützte sein Gewicht auf die Ellbogen, um zu ihr aufzusehen.

Sein Mund war feucht. Feucht und glänzend. Von ihr, begriff Bo mit einem Schlag. Sie wurde tiefrot, aber schon im nächsten Moment war jeder Gedanke an Verlegenheit vergessen, als er eine Hand auf ihren Venushügel legte. Die Welt wurde winzig klein, bis es nichts und niemanden mehr gab, außer ihnen beiden. Er glitt mit einem Finger in sie, schob sich vorbei an den pulsierenden Muskeln ihrer Vagina und versenkte sich immer tiefer in ihr, so tief er konnte.

Dann senkte er wieder den Kopf und fuhr einmal sanft, aber fest mit der Zunge über ihre Klitoris. Während er einen zweiten Finger in sie schob, streichelte seine Zunge sie erneut. Sie wand sich und schrie seinen Namen, als ein heftiger Orgasmus sie erfasste.

Sie hatte keine Chance, sich von diesem Höhepunkt zu erholen. Noch bevor sie überhaupt wieder Luft bekam, war Logan schon über ihr. Sie spürte, wie er sich an sie drückte, spürte die glatte dünne Schutzschicht eines Kondoms, und dann drang er in sie ein. Sein Mund presste sich auf ihre Lippen, und eine seiner Hände grub sich in ihr Haar und hielt sie fest, als er sie küsste.

Er nahm sie mit einem einzigen langsamen Stoß, versenkte sich unnachgiebig in ihr, so weit es ging. Dann hob er den Kopf und sah sie an. Seine Augen glitzerten, als er ihr Gesicht betrachtete, und etwas huschte über seine Züge, das Bo nicht recht zu deuten wusste. »Leg deine Arme um mich, Bo«, flüsterte er in das gespannte Schweigen. »Halt mich fest.«

Sie tat es.

Er schob seine Arme unter sie, um ihre Schultern, und stützte ihren Körper. »Schau nicht weg«, keuchte er. Seine Stimme klang rau und kehlig und unglaublich erotisch.

Sie wandten den Blick nicht voneinander, als er sich aus ihr zurückzog und erneut in sie drang. Erst ganz langsam, den Blick so eindringlich auf ihr Gesicht gerichtet, dass es schon beunruhigend war. Er brachte sich in Position, und als er sich erneute in sie versenkte, drückte er genau auf ihre Klitoris. Ihr stockte der Atem, und sie stemmte sich ihm entgegen. Ein Lächeln spielte um seine Mundwinkel, und er strich mit der Hand an ihrer Seite abwärts, über die Hüfte und ihr Bein entlang, bis er ihre Kniekehle packen konnte. Dasselbe machte er auf der anderen Seite, wiegte sich dann nach hinten und kniete sich hin, während er ihre Beine anhob.

Dann ließ er sich nach vorn sinken, seine Schultern spreizten ihre Schenkel, und er begann, sich wieder in sie zu versenken, mit langsamen, fast trägen Stößen. Bo fühlte, wie dieses unbenennbare, unbeschreibliche Gefühl in ihr aufstieg, tief und heiß, und sich um ihre Klitoris konzentrierte. Er stieß in sie, rieb über ihre Haut, die sich an ihn schmiegte, flüsterte ihren Namen, bedeckte sie mit kurzen, heftigen Küssen. Sie stöhnte seinen Namen, und er küsste sie immer wieder. Abrupt änderte sich der Rhythmus seiner Stöße von langsam und neckend zu hart und drängend.

In ihr explodierte es. Sie hätte seinen Namen hinausgeschrien, doch sein Mund drückte sich fest auf ihre Lippen. Sie spürte, wie in ihr, umklammert von den Muskeln ihrer empfindsamen Vagina, sein Schwanz noch mehr anschwoll und zuckte. Seine Hüften drängten sich rhythmisch gegen sie, und seine Hände drückten so fest, dass es schon fast wehtat.

Bo ließ sich fallen und verlor sich in ihrem Höhepunkt, während er weiter in sie stieß. Ihr wurde schwarz vor Augen. Seine Lippen an ihrem Mund wurden weich und lösten sich von ihren, um eine Spur von Küssen über ihren Hals zu ziehen, dann kollabierte er über ihr.

»Du gehst nirgendwohin.«

Bo sah in die Richtung, aus der Logans Stimme kam, und wurde rot. Hoffentlich konnte er sie nicht zu deutlich sehen. Das einzige Licht im Zimmer kam von der Uhr auf dem Nachttisch und dem wässrigen Mondlicht, das durch die Rollläden hereindrang.

Bo konnte nicht gut genug sehen, um ihre Kleider zu finden, also hoffte sie, dass er sie auch nicht sehen konnte.

Damit er nicht sehen konnte, wie verlegen sie war. Wie nervös und verstört. Das wäre übel, übel, übel. Sie hatte sich an ihn gekuschelt, sich die halbe Nacht lang von ihm in den Armen halten lassen, und irgendwie hatte sich das viel zu gut angefühlt. Zu natürlich. Sie hatte recht gehabt mit dem Gedanken, dass Logan jemand war, den sie begehren konnte – den sie lieben konnte. Ein Teil von ihr liebte ihn schon. Das kleine verliebte Mädchen war nie ganz verschwunden. Und es fehlte nicht viel, um diese Gefühle des ersten Verliebtseins zur großen wahren Liebe werden zu lassen.

Sie wusste, dass es so war, und das versetzte sie in Angst und Schrecken. Liebe. Liebe konnte sie nicht. Wollte sie auch nicht. Wollte sie nicht riskieren.

Sie räusperte sich und hoffte, einen einigermaßen normalen Tonfall zustande zu bringen, als sie sagte: »Es ist schon nach Mitternacht, Logan.«

»Ist mir egal.« Er fand ihr Handgelenk in der Dunkelheit und drückte es aufs Bett. Sie fühlte die Bewegung auf der Matratze, als er an sie heranrutschte, und dann legte sich seine andere Hand um ihr Kinn. »Mach den Mund auf«, flüsterte er, aber er wartete gar nicht ab, ob sie es auch wirklich tat. Er küsste sie und teilte ihre Lippen mit seiner Zunge.

Der Mann küsste, als sei er ein Krieger auf Eroberungsfeldzug. Bo liebte es. Sie hörte das Zerreißen von Folie, und dann drückte er sie zurück aufs Bett. »Logan …«

»Bo …«, gab er neckend zurück, und seine Stimme klang tief und rau. Er spreizte ihre Beine und legte sich auf sie.

Bo stockte der Atem, und sie schloss die Augen und klammerte ihre Hände um seine Schultern. Unwiderstehlich. Logan war einfach so unwiderstehlich. Schon immer gewesen. Sosehr sie auch stets versucht hatte, nicht an Dinge wie Liebe zu denken, Logan hatte es immer geschafft, sich über ihre Abwehr hinwegzusetzen. Und sie war nur deshalb in der Lage gewesen, damit klarzukommen, weil sie sich immer wieder einredete, dass Tagträume und Fantasien harmlos waren.

Dass sie nie Wirklichkeit wurden.

Aber heute Nacht war eine ihrer innigsten Fantasien Wirklichkeit geworden, und Bo wollte nicht daran denken, wie sehr diese Nacht alles für sie verändern würde.

Sein Mund lag auf ihren Lippen und seine Hüften bewegten sich auf ihren. Sie spürte die heiße, schwere Länge seiner Erektion, die über ihre Spalte glitt, einmal, zweimal. Beim dritten Mal hob sie ihm die Hüften entgegen, um ihn in sich aufzunehmen.

»So eilig«, flüsterte Logan. Diesmal wollte er es langsam angehen. Es hatte eine Stunde gedauert, mit ihr bis ins Bett zu kommen. Nach dem ersten schnellen Sex direkt hinter der Haustür hatten sie ein paar Minuten benommen auf dem Hartholzboden gelegen. Gut möglich, dass sie die halbe Nacht lang dort gelegen hätten, hätte Bo nicht auf einmal an Dustin gedacht. Logan war sich ziemlich sicher, dass Dustin mit ein paar Freunden weg war, aber da er auf keinen Fall wollte, dass ein anderer Kerl Bo nackt zu sehen bekam, hatte er beschlossen, dass sie sich wohl doch vom Boden wegbewegen sollten.

Also hatte er sie hochgehoben und eigentlich zu seinem Bett tragen wollen. Aber da hatte sie den Kopf an seine Schulter gelegt und ihn unter halb gesenkten Wimpern angesehen. Nur dieser einfache Augenaufschlag, ihr schläfriger, zufriedener Blick, ihr Haar, das von seinen Händen zerzaust war, und um ihn war’s geschehen. Er hatte den Kopf gesenkt, um sie zu küssen, und am Ende hatte er sie auf dem kleinen Treppenabsatz genommen, ihren Rücken gegen die Wand gedrückt und ihre Beine um seine Taille geschlungen.

Für die dritte Runde hatten sie es dann bis in sein Schlafzimmer geschafft, wenn auch nur halbwegs bis zum Bett. Er hatte sie vornüber über die Matratze gebeugt und dann von hinten genommen. Ihr runder fester Hintern hatte ihn zur Raserei gebracht, und er hatte an so einige schmutzige Dinge gedacht, die er mit ihr anstellen wollte.

Doch jetzt wollte er sie langsam und zärtlich lieben, sodass sie mit einem Seufzen auf den Lippen kam. Er küsste sie sachte und fuhr die Umrisse ihrer Lippen nach. »Du schmeckst so gut«, flüsterte er.

Sie wimmerte an seinem Mund und krallte ihre Finger in seine Schultern. Ihre Hüften rieben sich an ihm, drängend und fordernd. Logan fuhr mit der Hand an ihre Hüfte und bremste ihre begierig fordernden Bewegungen. Dann presste er seine Hüften gegen ihre und drückte sie mit dem Gewicht seines Körpers in die Matratze, sodass sie sich nicht bewegen konnte.

Sein Schwanz lag an ihrem Bauch, und er bewegte sich langsam auf ihr. Ihre Haut war weich wie Seide. Dieses Gefühl würde er den Rest seines Lebens nicht mehr vergessen. Eine perfekte Nacht – aber es war noch lange nicht genug. Seiner Schätzung nach würde ihre Wirkung auf ihn vielleicht nach fünfzig oder sechzig gemeinsamen Jahren einmal nachlassen. Vielleicht. Womöglich. Er spreizte ihre Beine und stieß in sie.

»Sieh mich an«, verlangte er. Er strich ihr das Haar aus dem Gesicht und legte eine Hand an ihre Wange. »Ich will dich ansehen.«

Ihre Wimpern hoben sich, und Röte überzog ihre Wangen, als sie seinem Blick begegnete. Ihre Muskeln um seinen Schwanz zogen sich zusammen, und Logan stöhnte auf. Diese kleinen wellenartigen Bewegungen, wenn sie dem Höhepunkt näher kam, waren wie geschaffen, um einen Mann in den Wahnsinn zu treiben. Sie wurde so verdammt eng und heiß, und diese Muskeln umklammerten seinen Schwanz wie eine gierige Faust und molken ihn bis zur Raserei.

»Es ist noch nicht vorbei«, flüsterte er an ihrem Mund. Er hob ihre Hüften an und drang tief in sie, nahm sie mit harten und schnellen Stößen. Das Pulsieren ihrer Muskeln wurde stärker, ihre Vagina wurde enger und ihr Atem rauer. Sie stieß einen Schrei aus, und er nahm ihn mit seinem Mund in sich auf.

Sie schlang die Beine um seine Hüften und hielt ihn fest wie in einem Schraubstock. Ihr Rücken bog sich durch, und ihre Hüften drängten sich seinen in einem fieberhaften Rhythmus entgegen. »Nicht vorbei«, knurrte Logan.

Dann löste er seine Lippen von ihrem Mund und stützte sich auf die Hände, um sich zurückzuziehen und noch einmal in sie zu rammen, und dann kamen sie gemeinsam. Sie erzitterte, wand sich und schrie unter ihm auf. Logan fühlte sich wie erstarrt, während sein Orgasmus kein Ende zu nehmen schien. Als es schließlich doch vorbei war, fühlte er sich völlig erschöpft. Emotional, körperlich und geistig.

Und erfüllter als je zuvor in seinem Leben.

»Nicht vorbei«, flüsterte er an ihrer Brust.

»Sie ist … was?«

Logan starrte William Martin an; er war sich sicher, dass er sich gerade verhört hatte.

Will zuckte mit einer Schulter. »Hab’ sie gefragt, wann sie wiederkommt, und sie wusste nicht, wann. Dieses Mädel kann einfach nicht länger als einen Atemzug an einem Ort bleiben.« Sein Gesichtsausdruck war verwirrt, ratlos und resigniert. Logan hatte genau diesen Ausdruck schon tausendmal in Wills Gesicht gesehen, und für gewöhnlich hatte er mit ihm mitgefühlt. Im gegenwärtigen Augenblick allerdings hätte er den älteren Mann am liebsten gepackt und geschüttelt.

»Was für ein beschissener Witz ist das denn?«

Daraufhin stieß Will sich vom Türpfosten ab und sah Logan mit einem Blick an, bei dem er sich wieder wie dreizehn fühlte. Grauschwarze Brauen senkten sich über Augen von demselben nebligen Grau wie Bos. »Gibt’s ein Problem, Junge?«

Logan schloss die Augen und zwang sich, tief durchzuatmen. »Hat sie gesagt, wohin sie wollte?«

Der harte Glanz lag immer noch in Wills Blick, aber er entspannte sich und lehnte sich wieder gegen die Tür. »Mailand, glaube ich. Irgendwo in Italien«, antwortete er und zuckte mit den Schultern. »Hat ihr ganzes Zimmer auf den Kopf gestellt auf der Suche nach ihrem Reisepass.«

»Mailand.«

Mailand? »Du hast sie nach Mailand gehen lassen?«

Wills Augen wurden schmal. »Logan, im Moment ist mir ziemlich egal, was du davon hältst. Bo ist ein großes Mädchen. Laut Gesetz habe ich nichts zu melden, ob sie nach Mailand reisen will oder nicht. Sie kann genauso gut nach Tokio gehen, oder nach Australien.«

»Sie ist doch praktisch noch ein Kind.« Du Heuchler – du hast gestern Nacht bestimmt kein Kind gevögelt.

Will schüttelte den Kopf und sagte: »Bo ist schon lange kein Kind mehr, Logan. Das wissen wir beide.« Er seufzte und fuhr sich mit der Hand über den Kopf. Dann musterte er Logan nachdenklich. »Mal ganz unter uns … nein, es gefällt mir nicht, dass mein Baby sich aufmacht in die große unbekannte Welt. Aber es ist ihre Entscheidung. Vor ein paar Tagen hat sie einen Anruf bekommen. Der Job in Mailand hat sich unerwartet ergeben; irgendwer hatte ihren Namen genannt. Es ist eine große Chance für sie. Sie hatte nur ein paar Tage Zeit, um es sich zu überlegen, und als sie sich entschloss zu gehen, wollte ich ihr nicht sagen, dass sie sich das entgehen lassen soll. Das wäre ihr gegenüber nicht fair.«

Große Chance, so ein Blödsinn. Sie war vor ihm weggelaufen. Das war alles. Langsam und bedächtig holte Logan noch einmal tief Luft. »Ich muss mit ihr reden.«

Will schnaubte nur. »Sie wollte sich morgen melden. Ich sage es ihr.«

Aber Bo rief nicht an. Und auch später hatte er kaum eine Chance, mit ihr zu reden. Obwohl er es versuchte. Aber sie rief nicht zurück. Er rief an, und entweder ging sie gar nicht ran oder sie legte wieder auf, bevor er mehr als ein »Hi« herausbrachte. Vielleicht sagte er nicht wirklich Hi. Beim ersten Mal hatte er verlangt, sie solle ihren Hintern zurück nach Hause bewegen.

Beim zweiten Mal hatte er versucht, so etwas wie eine Entschuldigung zustande zu bringen, aber er war ziemlich sicher, dass er sie auch da letztendlich angebrüllt hatte. Dann hatte er sich gedacht, er könnte bis Weihnachten abwarten. Da würde sie nach Hause kommen. Sie würde ihren Vater nicht über Weihnachten allein lassen.

Das hatte sie auch nicht. Aber es stellte sich heraus, dass sie Will dazu überredet hatte, über die Weihnachtstage zu ihr zu fliegen. Logan hatte es daraufhin wieder mit Telefonieren versucht. Sie hatte wieder aufgelegt. Er hatte ihr geschrieben. Manchmal waren die Briefe wieder zurückgekommen. Manchmal nicht. Aber sie hatte nie geantwortet.

Die Tage wurden zu Wochen und Monaten, und als Bo endlich aufhörte, wegzulaufen, waren beinahe vier Jahre vergangen.
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Vier Jahre später

Logan Wallace war ein geduldiger Mann.

Das war er schon immer gewesen.

Verdammt, geduldig war nicht einmal eine annähernd zutreffende Beschreibung für ihn. Seiner Ansicht nach stand er, was das anging, auf einer Stufe mit den Heiligen. Er gab sich damit zufrieden, sich zurückzulehnen und zu warten – zu beobachten und jeden kleinen Schritt in seinem Leben zu bedenken. Man konnte im Leben fast alles erreichen, wenn man nur genug Geduld hatte. Daran hatte Logan immer geglaubt.

Aber leider war seine Geduld jetzt dabei, ihn in den Hintern zu treten.

Bos plötzliche Rückkehr vor sechs Monaten war für ihn zu einem denkbar schlechten Zeitpunkt gekommen. In den letzten vier Jahren hätte sie jederzeit nach Hause kommen können, aber sie musste ausgerechnet dann kommen, als er mitten in einem wirklich üblen Undercoverfall steckte, der ihm Neunzehn-Stunden-Arbeitstage abverlangte. Also hatte er beschlossen, zu warten, bis er sich vollständig auf sie konzentrieren konnte, anstatt auf diese Bastarde von Meth-Dealern, gegen die er gerade ermittelte. Nachdem er sich bei denen eingeschleust hatte, schaffte er es nur etwa einmal in der Woche, nach Hause zu kommen. Verdammt, Bo war schon zwei Wochen zu Hause gewesen, bevor er überhaupt davon erfahren hatte.

Zwei wertvolle Monate hatte es gedauert, den Fall abzuschließen. Nachdem alles unter Dach und Fach war, konnte er sich dann endlich auf Bo konzentrieren. Er hatte ein paar Annäherungsversuche gemacht, sie angerufen, bei ihr zu Hause vorbeigeschaut, aber sie hatte sich jedes Mal zurückgezogen. Und obwohl er sauer und frustriert darüber war, konnte ein Teil von ihm sie verstehen. Er hatte es das letzte Mal einfach überstürzt. Es würde Zeit brauchen, den Boden, den er verloren hatte, wiedergutzumachen.

Also hatte er gewartet; er war bereit gewesen, ihr alle Zeit zu geben, die sie brauchte, nachdem er es zuvor so gründlich vermasselt hatte. Aber das war eine schlechte Entscheidung gewesen, die ihn jetzt alles kosten würde, denn in der Zwischenzeit hatte Bo angefangen, mit seinem verdammten Cousin auszugehen.

Und jetzt wollten die beiden heiraten? Wer zum Teufel heiratete denn nach drei Monaten Verlobungszeit? Und davor waren sie nur zwei Monate lang miteinander ausgegangen.

Heiraten! Bo wollte heiraten!

Verdammte Scheiße. Sie wollte Logans Cousin heiraten. David McNear hatte schon immer auf Bo gestanden. Das hatte Logan auch immer gewusst. Die Hälfte aller Kerle im County standen auf sie. Aber Logan hatte auch gewusst, das Bo ihm gehörte. Er hatte auf sie gewartet. Darauf, dass seine Zeit kam. Er war sechs Jahre älter als sie, und er hatte sich zurückgelehnt und sie beobachtet, während sie sich vom fohlenhaften Teenager zuerst zur rebellischen Studentin und dann zur grazilen sexy Frau entwickelt hatte. Und er hatte gewartet.

Immerhin gehörte sie ihm.

Er hatte es schon in der Minute gewusst, als sie aus dem Truck ihres Vaters geklettert war, bei ihrem Einzug in das alte wackelige Farmhaus gegenüber dem Haus seiner Eltern. Ein Blick in diese großen nebelgrauen Augen, und Logan hatte es gewusst. Damals war er sich wie ein verdammter Perverser vorgekommen – als Student im zweiten Jahr auf dem College, der für ein High-School-Mädchen schwärmte.

Jedes Mal, wenn sie irgendeinen Halbstarken an der High School mit den Wimpern anklimperte, hatte er zu grübeln angefangen, und als sie drei Jahre in Chicago auf dem College war, hatte er schweigend die Zähne zusammengebissen. Bo hatte die High School ein halbes Jahr früher abgeschlossen. Außerdem hatte sie dort bereits Collegekurse belegt, sodass sie mit dem College ein volles Jahr früher fertig war.

Diese verdammte Undercover-Ermittlung. Wenn die nicht gewesen wäre, hätte er sich Bo widmen können, sobald sie nach Kentucky zurückgekehrt war. Stattdessen war er gezwungen gewesen, zwei lange grässliche Monate zu warten, und das hatte David die Gelegenheit verschafft, sich in Bos Leben zu drängen.

»Ich bringe den Bastard um.« Mist. Was, wenn David sie angefasst hatte? Logan ballte die Hände zu Fäusten und kämpfte gegen den Drang an, gegen eine Wand zu schlagen. Wenn er David umbrachte, würde das auf dem nächsten Familientreffen für ziemliche Spannungen sorgen.

Logisch betrachtet, war es nicht ganz fair, David die Schuld zu geben. David wusste nicht, was Logan für Bo empfand. Hölle, Bo wusste nicht, was Logan für sie empfand. Sie lief ja schon seit fast vier Jahren vor ihm davon.

Seit jener Nacht. Es war ihr zweites Date gewesen, und er hatte sie gevögelt, bis sie beide nicht mehr konnten; er hatte sie markiert, sie an sich gebunden. Das hatte er jedenfalls gedacht. Doch als er am nächsten Tag zu ihr wollte, war sie schon weg gewesen. Und sie hatte fast vier Jahre damit verbracht, um den Globus zu hetzen. Mailand, Tokio, London. Wenn Bo etwas machte, dann bis ins Extrem. Er kannte das von ihr, aber er hatte nicht erwartet, dass sie vor ihm wegrennen würde.

Er kapierte immer noch nicht, warum sie abgehauen war, oder überhaupt, warum sie ihm seitdem aus dem Weg ging. Wenn sie mal zu Besuch nach Hause kam, dann immer nur kurz und unerwartet. Will wusste nie, wann er mit ihr zu rechnen hatte. Die paar Male, die Logan ihr bei solchen spontanen Besuchen begegnet war, achtete sie sorgfältig darauf, nie mit ihm allein zu sein. Und wenn irgend möglich vermied sie es, ihm überhaupt über den Weg zu laufen.

Sie wollte nicht über diese Nacht reden. Vielmehr verhielt sie sich, als wäre es ihr lieber, es hätte diese Nacht nie gegeben, und ein Teil von ihm wünschte sich dasselbe, denn jetzt hatte er noch weniger von ihr als zuvor. Vorher waren sie Freunde gewesen. Aber jetzt?

Jetzt fühlte es sich an, als sei da – nichts.

Logan hatte panische Angst gehabt, sie noch einmal zu bedrängen, nachdem er es beim letzten Mal so übel vermasselt hatte. Er hatte ihr Zeit geben wollen. Schließlich hatte er es ja versaut, weil er zu schnell gewesen war und sie damit verschreckt hatte. Wenn Warten seine Buße war, um sie zurückzugewinnen, dann sollte es so sein.

Logan hatte so lange Geduld bewiesen – all die Jahre, die sie mit Erwachsenwerden beschäftigt war, dann die Zeit im College. Aber gerade dann, als es am allerwichtigsten war, behutsam vorzugehen, hatte er es überstürzt und sie damit verschreckt.

Er glaubte, dass ihm kaum eine andere Wahl blieb, als ihr etwas mehr Zeit zu geben. Er liebte sie mehr als seinen nächsten Atemzug, und er wusste, dass sie zusammengehörten. Er konnte warten, bis sie es einsah. Selbst wenn ihn das umbringen würde. Das hatte er sich immer wieder selbst gesagt, seit sie verschwunden war. Es war seine einzige Chance gewesen, nicht den Verstand zu verlieren.

Als sie dann etwas mit David anfing, hatte schon der Gedanke an die beiden zusammen gereicht, um ihn rotsehen zu lassen. Aber er hatte sich zusammengerissen, weil er wusste, dass Bo zu ihm gehörte und dass sie, früher oder später, wieder zu Verstand kommen würde. Ein paar Monate, länger würde sie nicht brauchen, um zu merken, dass David nicht der Richtige für sie war. Ein paar Monate, und sie würde sich zu Tode langweilen.

Aber er hatte zu lange gewartet.

Anstatt David nach ein paar Monaten wieder fallen zu lassen, wollte sie ihn jetzt heiraten.

»Bastard«, brummte er. David war einer seiner besten Freunde gewesen. Sie waren zusammen aufgewachsen und standen sich nahe, und das nicht nur, weil sie miteinander verwandt waren. Aber im Moment hätte Logan seinen Cousin am liebsten in Grund und Boden gestampft.

Bo heiraten. Nein. Auf verdammt noch mal keinen Fall.

Vielleicht hätte Logan doch schon früher versuchen sollen, sie zur Vernunft zu bringen. Zum Beispiel in dem Augenblick, als er diesen Klunker an ihrer Hand gesehen hatte. Aber, hey, etwas Nachsicht bitte – da hatte er unter Schock gestanden. Was zur Hölle dachte sie sich dabei? David heiraten. Mist.

Offenbar hatten sie keine Lust auf eine längere Verlobungszeit, denn schon in genau zwei Wochen würden sie in der St.-Paul-Kirche vor den Traualtar treten, und Logan sollte einer der Trauzeugen sein. »Von wegen.«

»Du bist ein Idiot.« Die Worte hallten durchs Zimmer, und Logan fragte sich, ob er über dem Ganzen wohl den Verstand verloren hatte. »Du führst schon wieder Selbstgespräche.«

Logan sah über die Schulter und bemerkte, dass Dustin in der Tür zu seinem Büro stand. Wie es aussah, stand sein Bruder schon eine ganze Weile dort. »Verschwinde.«

»Hast du vor, ewig da stehen zu bleiben, oder gehst du zu ihr und redest mit ihr?«

Logan schloss die Augen. Zwar hatte er Dustin kein verdammtes Wort über seine Gefühle für Bo erzählt, aber andererseits war Dustin sein Bruder. Sie hatten dasselbe dunkelbraune Haar, nur dass Dusty es lang genug trug, um es zu einem kurzen Pferdeschwanz zu binden. Sie hatten auch denselben hoch gewachsenen und langgliedrigen Körperbau. Dustys Augen hatten ein verträumtes Blau, umrahmt von langen Wimpern, die ihn in seiner Kindheit zum Opfer massiver Hänseleien gemacht hatten. Die meiste Zeit wirkte er, als bekäme er von allem, was sich jenseits seines Grundstücks und seiner Pferde abspielte, gar nichts mit. Aber Dusty bekam verdammt viel mehr mit, als die meisten Leute ihm zutrauten.

Dusty war scharfsinnig und ein extrem guter Beobachter. Die beiden kannten einander so gut, wie sich nur Brüder kennen konnten. Logan musste seinem Bruder gar nichts erzählen, denn der wusste Bescheid. Wahrscheinlich wusste Dustin immer Bescheid. Und das bedeutete, dass Dustin wahrscheinlich klar war, dass Logan kurz davor war, durchzudrehen.

Logan drehte sich um und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand. Dann seufzte er müde auf und rieb sich mit der Hand übers Gesicht. »Es ist zu spät, Dusty.«

»Es ist erst zu spät, wenn sie sagt: ›Ja, ich will‹«, gab Dustin zurück. Dann zuckte er mit einer Schulter und meinte: »Aber du solltest besser was sagen, bevor es so weit ist. Ich kann sowieso nicht glauben, dass du es überhaupt so weit hast kommen lassen.«

Logan brummte etwas vor sich hin und sah aus dem Fenster. Draußen von weitem konnte er Bo sehen. Sie ritt auf Haze – besser gesagt, sie war geritten. Jetzt im Moment stand sie da, reglos wie eine Statue.

Er konnte sie nicht deutlich erkennen, aber er musste nicht erst ihr Gesicht sehen, um zu wissen, dass sie es war.

David heiraten. Die Worte kreisten in seinem Kopf wie eine Litanei. »Mist. Ich werde langsam irre.«

Dustin lachte. »Denkst du? Geh und rede mit ihr, Logan.« Aber Dustys Worte drangen kaum zu Logan durch, und er bekam nur entfernt mit, dass sein Bruder wieder gegangen war.

Ich werde irre. Bis dahin fehlte nicht viel, schätzte er. Irrsinn wäre eine Erklärung dafür, warum er so lange Zeit nicht ein Wort gesagt hatte.

Er hatte sich die Maße für einen verfluchten Smoking nehmen lassen. Aber er wollte verdammt sein, wenn er ihn anzog. David würde ihm das wohl nie verzeihen, aber Logan würde sich nicht in die Kirche stellen und zusehen, wie die Frau, die er liebte, einen anderen heiratete.

Er starrte sie an, beobachtete sie, wie sie auf dem Pferd saß und in die Ferne starrte. Er wusste nicht, was sie da betrachtete. Wahrscheinlich den unglaublich blauen Himmel. Die Sonne schien so hell, dass einem die Augen davon wehtaten. Er konnte erkennen, dass sie eine Kamera dabeihatte. Auch wenn er sie nicht gesehen hätte, hätte er trotzdem gewusst, dass sie eine bei sich hatte.

Bos Kameras waren für sie so wichtig wie einem Polizisten seine Waffe. Für sie waren sie nicht nur Handwerkszeug, sondern etwas, das sie für lebensnotwendig erachtete. Wahrscheinlich war sie gerade da draußen, um Bilder von der Landschaft zu machen oder von den Wolken, die über den Himmel zogen, oder etwas in der Art.

Logan biss die Zähne zusammen. Er wollte auf irgendetwas eindreschen, irgendetwas blutig schlagen – vorzugsweise das freundliche Gesicht seines Cousins. Er hätte gewettet, dass Bo so glücklich war, wie es nur ging, und zufrieden mit sich und der Welt. Dass sie von der bevorstehenden Hochzeit träumte und davon, wie perfekt ihr Leben mit David sein würde.

Das entlockte Logan ein Lachen, aber es lag keine Belustigung darin. Er fühlte eine Bitterkeit, die ihn fast krank machte. Er kannte Bo. Eine Ehe mit David wäre die reine Hölle für sie. Sie würde David um den kleinen Finger wickeln und in den Boden stampfen, und das in null Komma nichts.

Davids Problem war, dass er sich um eine Frau kümmern wollte. Er wollte sie umsorgen und beschützen. Und in Bos Fall bedeutete das, dass er sie ersticken würde. Eine Weile würde es ihr vielleicht gefallen, verwöhnt zu werden, aber es würde nicht lange dauern, bis der Reiz des Neuen verflogen war, und dann würde sie sich unglücklich fühlen.

Bo begriff es noch nicht, aber sie stürzte sich wirklich ins Unglück.

Und David ebenso. »Wenn man diese Hochzeit aufhalten würde, würde man den beiden einen Gefallen tun«, brummte Logan. Er rieb sich mit der Hand übers Gesicht und drehte sich vom Fenster weg. Sein Blick fiel auf ein Foto auf seinem Schreibtisch. Es war das einzige Bild dort, und eines der ganz wenigen, die es im Haus gab.

Es zeigte Bo. Er selbst hatte es aufgenommen, an einem Wochenende, als sie für ein paar Tage vom College nach Hause gekommen war. An einem Herbsttag waren sie ausgeritten, und sie hatte die meiste Zeit des Tages damit verbracht, Bilder zu schießen, mit der Kamera, die sie von ihrem Vater bekommen hatte, kurz bevor sie aufs College gegangen war.

An dem Tag hatte sie wunderschön ausgesehen. So glücklich. So perfekt. Damals trug sie die Haare noch lang, und Logan erinnerte sich immer noch daran, wie sie ausgesehen hatte, mit dem langen, dichten Haar, das sich aus ihrem Zopf gelöst hatte und ihr Gesicht umrahmte, und mit Augen, die vor Lachen leuchteten.

Damals hätte er sie am liebsten gepackt, sie an sich reißen und küssen wollen, bis sie nicht mehr geradeaus schauen konnte. Und danach wollte er sie nackt ausziehen, ihre Beine spreizen und sie kosten. Er wollte sie vögeln, hart und tief, und dann das Ganze noch mal von vorn, nur langsamer.

»Erzählst du mir auch was übers College, oder willst du den ganzen Tag nur Bilder machen?«, hatte er sie gefragt, als sie eine Pause machten, um etwas zu essen. Als sie daraufhin die Kamera senkte, hatte er sie ihr aus der Hand genommen. Eigentlich hatte er sie nur in die Fototasche stecken wollen, aber dann hatte er Bo angesehen. Sie strahlte, und das Haar wehte ihr um das Gesicht. Er hatte einen Schnappschuss von ihr gemacht und danach die Kamera weggepackt.

Sie hatte glücklich ausgesehen.

Logan schloss die Augen und dachte daran, wie sie am Weihnachtsabend ausgesehen hatte. Sie hatte gelächelt, ja. Sie hatte ziemlich glücklich ausgesehen. Aber David brachte ihr Gesicht nicht zum Leuchten. Sie sah mit ihm nicht so glücklich aus, wie sie mit Logan ausgesehen hatte.

»Warum zur Hölle passiert das?«, brummte er.

Aber er kannte die Antwort darauf. Es passierte, weil er es geschehen ließ. Logan schloss die Augen und lehnte seine Stirn gegen die Fensterscheibe. Wie viele Fehler wollte er eigentlich noch bei ihr machen? Erst hatte er sie bedrängt. Und dann, als er vielleicht etwas schneller hätte handeln sollen, hatte er es nicht getan.

Er hätte nicht lockerlassen dürfen. Es spielte keine Rolle, ob sie mit David ausging oder nicht.

Das hätte er tun sollen.

Es ist erst zu spät, wenn sie sagt: »Ja, ich will.«

Aber jetzt war es zu spät. Logan musste etwas unternehmen, bevor sie David heiratete, aber er wusste nicht, was. Es war nicht nur Egoismus. Logan wollte sie, er hatte sie immer gewollt, aber es war nicht nur das. Es war nicht mal das sichere Wissen, dass sie zu ihm gehörte. Ihm gehörte. Das klang altmodisch, aber, hey, so war es nun mal. Sie gehörte zu ihm, und, auch wenn sie es nicht wusste, er gehörte zu ihr.

Jeder von ihnen beiden wäre unglücklich in einer Ehe mit jemand anderem. Er wollte, dass sie glücklich war. Wenn er glauben könnte, dass es auch nur eine hauchdünne Chance gab, dass sie mit David glücklich wäre, dann würde er sie höchstpersönlich zum Altar führen. Vielleicht würde er sich danach bis zur Besinnungslosigkeit betrinken und wochenlang betrunken bleiben, aber er würde es tun. Wenn es sie glücklich machte.

Langsam drehte er sich um und schaute wieder aus dem Fenster. Sie war immer noch da draußen, hoch auf dem Hügel. Er könnte das tun – er könnte sie einem anderen Mann überlassen. Er könnte tun, was immer nötig war, um sie glücklich zu machen, egal, wie sehr es ihn schmerzte. Er liebte sie. Was konnte er da sonst wollen, als sie glücklich zu sehen?

»Du heiratest den falschen Kerl, Bo.«

Es ist erst zu spät, wenn sie sagt: »Ja, ich will.«

Das große Zittern vor der Hochzeit.

Verdammt, das war nicht bloß Zittern. Zittern hörte sich so unbedeutend an, wie Nachbeben oder so was. Was sie fühlte, war kein bloßes Zittern – sie fühlte sich wie ein Erdbebengebiet mit Erschütterungen, die 6.0 Punkte auf der Skala erreichen würden, samt Katastrophenalarm und Feuerwehrsirenen.

Natürlich befand sich das ganze Warnsystem nur in ihrem Kopf, aber jedes Mal, wenn sie an die Hochzeit dachte, gingen ihre Alarmglocken derart lautstark los, dass sie Magenschmerzen bekam.

Bis vor ein paar Tagen hatte sie sich erfolgreich eingeredet, dass sie nicht im Begriff war, einen Fehler zu machen. Sie brauchte einfach nur Zeit, um sich an die Idee zu gewöhnen, dass sie heiratete. Sie war fünfundzwanzig Jahre alt. Sie konnte für sich selbst sorgen und hatte das auch getan, seit sie ihren ersten Job bekommen hatte, ein reiner Glückstreffer, als sie noch auf dem College war.

Bo hatte Geld auf der Bank, sie hatte einen großartigen Beruf, und sie hatte einen Mann, der sie anbetete. Was konnte sie sonst noch wollen? Eigentlich sollte es da sonst nichts mehr geben.

Warum war sie dann so unglücklich?

Aus dem Augenwinkel sah sie ein Pferd mit Reiter näher kommen. Sie musste nicht einmal genau hinsehen, um zu wissen, wer es war. Logan. Genauso wenig musste sie ihn ansehen, um zu reagieren. Ihre Haut fühlte sich heiß und zu eng an. Ihr Herz hämmerte so heftig, dass es ihr die Luft nahm, und ihre Muskeln fühlten sich an wie Pudding. Es gab nur einen Menschen auf der Welt, der so auf sie wirkte, und vor dem war sie vier Jahre lang davongelaufen.

Haze wurde unruhig, als spüre die Stute den Gemütswandel ihrer Reiterin, und Bo streckte die Hand aus und beruhigte sie.

Das richtete der Bastard immer bei ihr an. Als Teenager war sie die ganze Zeit über in ihn verknallt gewesen. Dass sie aufs College gegangen war und damit etwas Distanz zwischen ihn und sich gebracht hatte, hatte es anscheinend etwas leichter gemacht, und das war auch verdammt notwendig gewesen. Bo hielt gern etwas Abstand zwischen sich und allen anderen. Ausgenommen ihren Vater, und selbst bei ihm gab es ein paar Grenzen, die sie nicht überschreiten wollte.

Der Tod ihrer Mutter hatte sie beide schwer getroffen. Zwar war William Martin immer für Bo da gewesen, aber er hatte sich nie wirklich von Isabos Tod erholt. Bo wollte niemals den Schmerz durchmachen, den ihr Vater durchgemacht hatte. Manchmal fühlte sie sich deswegen wie ein Feigling.

Bo sah aus wie ihre Mutter, nur die Augen hatte sie von ihrem Vater. Sie war nach ihrer Mutter Isabo Dawn genannt worden, und praktisch von Geburt an wurde sie Bo genannt. Sie hatte nur vage Erinnerungen an ihre Mutter, aber die drehten sich um eine Frau, die so schön war, dass sie in Bos Augen wie ein Engel aussah. Sie hatte gern gelacht. Und sie hatte gern getanzt.

Isabo hatte das Leben geliebt, schlicht und einfach.

Bo zog es vor, sich davor zu verstecken. Und das hatte sie auch ganz gut hingekriegt, bis zu Logan. Vor vier Jahren hatte er ihre gesamte Verteidigung zerschmettert, und wenn sie ihn nahe genug an sich heranließ, würde er das wieder tun.

Umso mehr ein Grund, David zu heiraten, sagte sie sich. Sie mochte David. Sie liebte ihn sogar. Er war witzig. Er war süß. Er brachte sie zum Lachen. Sie würde ihn heiraten, und in einem Jahr oder zwei würden sie über Kinder reden.

Vielleicht. Über die Kinder war sie sich immer noch nicht sicher. Sie mochte in der Lage sein, eine Distanz zu ihrer Umgebung aufrechtzuerhalten, aber mit eigenen Kindern wäre das ein Ding der Unmöglichkeit. Daher war die Entscheidung darüber noch nicht gefallen. David hatte schon kundgetan, dass er ihr die Entscheidung überließ.

Bo verzog das Gesicht. Davids Antworten gingen viel zu oft in diese Richtung. Was immer dich glücklich macht, Bo.

In letzter Zeit dachte sie des Öfteren: Wie wäre es denn mit einem Streit? Wenn eine Auseinandersetzung mich glücklich macht, lieferst du mir dann eine?

David stritt nicht. Er überredete sie und schmeichelte ihr, oder er stimmte ihr zu. Bo gab es nur sehr ungern zu, aber das wurde ziemlich schnell langweilig.

Logan ist nie langweilig. In dem Augenblick, als die leise Stimme in ihrem Kopf ihr diese Worte zuflüsterte, wollte Bo am liebsten losschreien. Nein. Logan war nicht langweilig. Sie bekam schon feuchte Hände, wenn sie nur an ihn dachte. Wenn sie jetzt sofort das Weite suchte, konnte sie ihm vielleicht noch aus dem Weg gehen. Das machte sie schon viel zu lange so.

Schon seit … Bo zuckte zusammen und schreckte vor dem Gedanken zurück. Sie wollte nicht an jene Nacht denken. Sie konnte nicht an jene Nacht denken.

»Wieder mal auf der Flucht, Bo?«

Mist. Sie holte tief Luft und hoffte, dass man ihr die Nervosität nicht ansah. Sie war sehr, sehr gut darin geworden, ihre Gefühle zu verbergen, aber Logan schaffte es oft, ihre Beherrschung zu zerstören.

»Weiß nicht, wovon du redest«, log Bo und sah ihn an. Haze wurde leicht unruhig, als Logan und Dervish näher kamen, und Bo streichelte ihrer Stute geistesabwesend über den Hals. Sie zwang sich, Logan anzusehen, als sie antwortete, und wünschte, sie hätte es nicht getan.

»Wirklich nicht?« Er hatte ein Lächeln im Gesicht. Ein kühles, wissendes Lächeln, das völlig unerträglich war. Und verdammt sexy. Alles an Logan war verdammt sexy. Er war nur ein paar Zentimeter größer als sie. Sie war einen Meter fünfundsiebzig groß, und es gefiel ihr, dass sie ihm in die Augen sehen konnte, ohne dabei aufblicken zu müssen.

Sie liebte seine Schultern. Schon immer. Sie sah ihm gern zu, wenn er mit seinem Bruder im Stall arbeitete und seine abgenutzten Baumwollklamotten sich an die geschmeidigen Muskeln darunter schmiegten. Ihr gefiel auch, wie er in einem Anzug aussah. Als Agent des hiesigen Dezernats der amerikanischen Drogenbehörde trug Logan Anzug und Krawatte ebenso selbstverständlich wie Jeans und T-Shirt. Er verbrachte viel Zeit mit Undercover-Einsätzen, weswegen er überwiegend die lässigere Kleidung trug, aber er konnte einen Anzug besser tragen als die meisten männlichen Models, denen Bo begegnet war.

Er sah auch besser aus als die meisten von ihnen. Harte männliche Züge anstelle aufgehübschter Milchgesichter. Dichtes kastanienbraunes Haar, das sich ein ganz klein wenig lockte, wenn er vergaß, es zu schneiden, und ganz hellbraune Augen. Als sie ihm zum ersten Mal begegnet war, hatte er Grübchen gehabt, wenn er lächelte, doch über die Jahre waren diese Grübchen zu tiefen Kerben geworden, die einen Mund umrahmten, der nicht so hart war, wie er aussah.

Sie hätte es wissen müssen. Diese eine Nacht hatte ihr für immer die Erinnerung eingebrannt, wie sich dieser Mund anfühlte. Sie bemerkte, dass sie auf seinen Mund starrte und wandte schnell den Blick ab, aber nicht schnell genug.

Er lächelte, ein langsames, träges Lächeln, das zu sagen schien, dass er genau wusste, woran sie gerade dachte. Bo stieg das Blut in die Wangen. Verdammt!

Bo musste schon lange mit ihren Gefühlen für Logan klarkommen, und sie wusste verdammt gut, dass es nur noch schlimmer würde, wenn sie ihn merken ließ, wie nervös sie war. Sie holte tief und langsam Luft. Obwohl sie immer noch errötet war, zwang sie sich, ihn anzusehen und zu antworten. »Nein, Logan. Ich weiß nicht, wovon du redest.«

Und das war nicht gelogen, nicht direkt. Der Ausdruck in seinen Augen konnte sie ihren eigenen Namen vergessen lassen, sodass es wirklich schwierig war, sich an etwas zu erinnern, das er vor dreißig Sekunden gesagt hatte.

Er hakte nicht nach. Stattdessen ließ er den Blick schweifen und wies mit einem Nicken auf ihre Kamera. »Du sitzt schon eine ganze Weile hier draußen. Stimmt was nicht?«

Och, nur praktisch alles, dachte Bo, aber das sagte sie nicht. »Ich war nur in Gedanken.« Gleichzeitig hob sie die Kamera und machte einen Schnappschuss von ihm. Er zuckte mit keiner Wimper. Logan kannte sie lange genug, um zu wissen, dass eine Kamera in ihrer Hand nur selten ungenutzt blieb. Sie hatte Hunderte Bilder von ihm. Mehr als von jedem anderen Menschen in ihrem Leben – aber das würde sie ihn nie wissen lassen.

Er lächelte immer noch, aber sein Lächeln veränderte sich; es wurde schärfer, fast eisig. Sie unterdrückte ein Schaudern und schoss noch ein Foto. »Denkst du an deine Hochzeit?«, fragte er. Sein Tonfall war seidenweich. Wäre da nicht dieses Lächeln, hätte sie beinahe glauben können, dass er einfach nur beiläufiges Interesse ausdrückte.

Ja, klar. Von wegen beiläufig, dachte sie säuerlich. »Ich war einfach nur in Gedanken.«

Er lenkte Dervish ein wenig näher heran, bis sie praktisch Knie an Knie waren. Dann beugte er sich zu ihr hinüber und fragte: »Worüber? Du siehst so ernst aus für ein Mädchen, das gerade auf Wolke sieben schweben sollte.«

Verärgert zog Bo an Hazes Zügeln und trieb die Stute ein kleines Stück weiter weg. »Ich war nur in Gedanken«, wiederholte sie. »Ich habe einen Auftrag in Alaska in Aussicht, einen in Japan, die Hochzeit in zwei Wochen, und gleichzeitig versuche ich, ein Auge auf meinen Vater zu haben. Er benimmt sich immer noch nicht wie er selbst, und ich mache mir Sorgen. Mir gehen eine Million Dinge im Kopf herum, okay?«

Wenn sie dachte, dass Logan es dabei belassen würde, dann kannte sie ihn offensichtlich nicht besonders gut, befand er. Eine Million Dinge im Kopf würden sie nicht so aussehen lassen, nicht, wenn sie dabei glücklich war. Sie hatte vorher schon unglücklich ausgesehen, aber als er die Hochzeit erwähnt hatte, war ihr Blick noch düsterer geworden, und ihr Mund hatte sich zu einer dünnen Linie zusammengepresst. Sie sah erschöpft und blass aus, sodass er sich fragte, ob Bo vielleicht ebenso viele Zweifel in Bezug auf die bevorstehende Hochzeit hatte wie er.

»Und, bist du nervös?«

Daraufhin wurden ihre hübschen Augen schmal, und sie antwortete in sarkastischem Tonfall: »Meine Güte, ich bin bald eine Braut. Was denkst du denn, Sherlock?«

Logan zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Ich finde, du siehst irgendwie unglücklich aus. So als würdest du dich nicht wirklich darauf freuen, dieses weiße Kleid zu tragen.«

Daraufhin runzelte sie finster die Stirn und zog an Hazes Zügeln, um mehr Distanz zwischen sich und ihn zu bringen. »Was weißt du schon?«

Er starrte sie einen langen Moment schweigend an, bevor er endlich antwortete. »Ich kenne dich. Und du siehst nicht glücklich aus. Ganz sicher, dass du heiraten willst, Bo?« Er kam wieder näher, und bevor sie sich wieder wegbewegen konnte, streckte er die Hand aus und nahm ihre Zügel.

Sie warf ihm einen kühlen und abweisenden Blick zu. »Ich werde heiraten. Wann habe ich je etwas gemacht, das ich nicht wirklich wollte?«

Na gut, in dem Punkt hatte sie recht, und Logan würdigte es mit einem Grinsen. »Sag mir nur eins. Bist du glücklich?«

Bo blinzelte und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Ihre Stimme klang etwas brüchig, als sie wiederholte: »Glücklich?«

»Ja. Du kennst die Bedeutung des Wortes, oder? Bist du glücklich?«

Ihre Lippen verzogen sich zu einem kühlen, selbstsicheren Lächeln. Ihre Stimme klang felsenfest, und sie zuckte mit keiner Wimper, als sie antwortete: »Ja, ich bin glücklich.« Und wenn er ihr nicht dabei in die Augen gesehen hätte, dann hätte er ihr das glatt abnehmen können.

Aber diese Augen? Die sagten ihm, dass es eine Lüge war.

Später in der Nacht saß Logan in seinem Büro und hielt sich an einem halb leeren Glas Whiskey fest. Das Feuer auf der anderen Seite im Zimmer war heruntergebrannt und bestand nur noch aus roter Glut.

Anfangs war die Flasche auf seinem Schreibtisch noch halb voll gewesen. Jetzt konnte auch der größte Optimist sie nur noch als leer bezeichnen, und er befand sich irgendwo an der Grenze zwischen wirklich betrunken und total fertig. Der Whiskey war alle, aber es tat immer noch weh. Und selbst wenn er noch eine ganze Flasche niedermachte, würde das trotzdem gar nichts an seinem Schmerz ändern.

Bo würde heiraten. In zwei Wochen. Jemanden, den Logan als einen seiner besten Freunde betrachtete. Es würde ihn umbringen, das war ihm klar. Ihn, und sie auch.

Seine eigenen Eltern waren in einer lieblosen Ehe gefangen gewesen. Bos Mutter war jung gestorben, und ihr Vater hatte nie eine andere Frau genug geliebt, um noch einmal zu heiraten. Bo verstand nicht, was für eine Hölle es war, mit jemandem verheiratet zu sein, zu dem man nicht gehörte. Aber was zum Teufel konnte er dagegen tun?

Die Hochzeit aufhalten. Alles klar. »Könnt’ ich«, lallte er vor sich hin. Seine Stimme klang so verdammt undeutlich, dass ihn niemand verstanden hätte. Aber da er sowieso nur mit sich selbst redete, spielte es keine Rolle.

»Die Hochzeit aufhalten«, murmelte er und schnaubte dann. »Wie mach’ ich das?«

Eine irrwitzige Idee, zweifellos das Ergebnis seines betrunkenen Zustandes, schoss ihm durch den Kopf. Wenn er sie entführte, konnte sie nicht heiraten.

Oder? Man kann nicht heiraten, wenn man zur Hochzeit nicht auftaucht. Er blinzelte kurz und versuchte, durch den Alkoholnebel hindurch zu denken. Doch, das ergab Sinn.

Vielleicht hasste sie ihn dann. »Sie gehört nicht zu ihm«, konstatierte er mit der vollendeten Überzeugung eines Menschen, der entweder stockbesoffen oder liebestrunken war. Logan war beides, und das wusste er auch. Aber seine Idee war immer noch absolut sinnvoll.

Na ja, vielleicht nicht absolut sinnvoll. »Das ist illegal.« Okay, der Plan hatte also eine kleine Schwachstelle. Aber ziemlich sinnvoll war er trotzdem immer noch. Vielleicht war es ja ein klein wenig illegal, aber dann konnte er sich hinterher immer noch selbst verhaften, nicht wahr?

Logan schob sich aus dem Stuhl hoch. Das Zimmer drehte sich um ihn, und er klatschte die Hände auf den Schreibtisch, um nicht umzukippen. Daraufhin stabilisierte sich der Raum ein wenig, und er versuchte, einen Schritt vom Schreibtisch wegzugehen. So weit, so gut.

Wenn er nur ein Geländer an der Wand entlang bis zu Bos Haus hätte, dann könnte das tatsächlich funktionieren. Aber der Schreibtisch war nicht unendlich lang, und wenn er weitergehen wollte, dann musste er ihn jetzt loslassen. Erster Schritt – gut. Zweiter Schritt – gut.

Dritter.

Verflucht. Er schlug auf den Boden auf und war immer noch betrunken genug, um es lustig zu finden, wie er da lag, sturzbetrunken und kichernd. Er musste wieder hochkommen. Bo finden. Yep. Weil das immer noch alles total sinnvoll war. Bo entführen, damit sie David nicht heiraten konnte.

Absolut sinnvoll. Die Zimmerdecke über seinem Kopf drehte sich, und er schloss die Augen. Diese ganzen Kreise machten ihn ganz schwindlig. Er wollte schlafen. Aber Bo …

Doch dann seufzte er und hörte auf, dagegen anzukämpfen. Bo wäre am nächsten Morgen immer noch da, und sein Plan würde auch dann noch absolut Sinn machen. Dann würde er sich darum kümmern, denn sie konnte David nicht heiraten. Logan könnte es nicht ertragen, mit anzusehen, wie der traurige Blick in ihren Augen noch trauriger wurde.
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Der Morgen kam und mit ihm ein höllischer Kater.

Auch Klarheit stellte sich ein, aber es war nicht die Art von Klarheit, die Logan vielleicht erwartet hätte. Denn seine Idee ergab immer noch Sinn. Bo liebte David nicht. Andernfalls hätte sie nicht so unglücklich ausgesehen.

Aber sie war ein Dickkopf, und wenn sie beschlossen hatte, Logans Cousin zu heiraten, dann brauchte es schon ein Ereignis von verheerenden Ausmaßen, um ihre Meinung zu ändern. Oder vielleicht ein illegales Ereignis mit etwas zweifelhaften Motiven. Logan hatte kein Problem damit, zuzugeben, dass die Gründe, warum er nicht wollte, dass sie David heiratete, rein selbstsüchtiger Natur waren. Aber er wusste auch, wenn er beim Blick in Bos Gesicht Glück in ihren Augen gesehen hätte, wenn er dort erkannt hätte, dass sie David liebte und ihn heiraten wollte, dann hätte er losgelassen.

Zumindest war er sich da ziemlich sicher. Logan wäre deprimiert gewesen und hätte darüber nachgedacht, David krankenhausreif zu prügeln. Regelmäßig. Vielleicht wäre er sogar weggezogen, nur um seinen Cousin, seinen Freund, nicht mit der Frau sehen zu müssen, die er liebte. Aber sie war nicht glücklich, und sie liebte David nicht.

Logan war klar, dass er bei seiner Argumentation einen wichtigen Teil ausließ. David. Er wollte nicht zu viel über David nachdenken, und er wollte die Gründe dafür auch nicht näher betrachten. Aber in einem Punkt war er sich sicher: auch David würde in einer Ehe mit Bo nicht glücklich werden. Selbst wenn David in sie verliebt war, wäre er doch nicht glücklich, weil Bo es nicht wäre.

Wenn er das alles zusammenzählte – Bos Sturheit, ihre Unzufriedenheit, der Frust, der sich zwischen ihr und David entwickeln würde, wenn sie diese Hochzeit durchzogen, und die Tatsache, dass Logan sie schon sein ganzes Leben lang liebte –, dann hatte er vermutlich die Wahl zwischen zwei Dingen. Er konnte das Falsche tun und Bo einen Mann heiraten lassen, der sie unglücklich machen würde. Oder er konnte das andere Falsche tun und sie entführen. Und sich damit ein paar Tage Zeit verschaffen, um Bo zu überzeugen, dass er der Einzige war, der sie glücklich machen konnte.

Auf lange Sicht war es eine leichte Entscheidung. Seine Libido war voll und ganz für die Variante, bei der enger und persönlicher Kontakt mit Bo vorkam. Er selbst war voll und ganz dafür. Gut, er wollte gar nicht leugnen, dass er sich ein wenig schuldig für das fühlte, was er seinem Cousin damit antat. David würde es ihm vielleicht nie verzeihen. Aber Logan wusste, dass er sich selbst nie verzeihen könnte, wenn er zuließ, dass Bo einen Fehler machte, der sie unglücklich werden ließ.

Also würden ihm seine Schuldgefühle gegenüber David ein bisschen Schlaf rauben, aber das würde ihn nicht aufhalten.

Er musste Pläne schmieden. Ein paar Notlügen zurechtlegen. Er wollte nicht, dass irgendwer sich Sorgen um Bo machte. Weder ihr Vater, noch ihre Freunde – nicht einmal ihr Verlobter. Das Wort ließ einen bitteren Geschmack in seinem Mund zurück. Er konnte nicht einmal ohne Spott daran denken.

So gern er auch ein wenig auf Davids Gesicht einschlagen wollte, so wenig wollte er trotzdem, dass sein Cousin dachte, Bo sei etwas Schlimmes zugestoßen. Logan hatte dieses Wochenende Bereitschaft, aber er konnte ein paar Gefallen einfordern. Die Organisation des Ganzen war ein Kinderspiel und, eigenartigerweise, irgendwie beglückend.

Danach ließ Logan sich durch den Freitag treiben, und als Bos Vater bei ihm und seinem Bruder zu Hause vorbeischaute, nahm er es als gutes Zeichen. »Seid du und Dusty dieses Wochenende da?«

»Ich nicht«, antwortete Logan. »Aber Dustin bleibt hier.« Dustin ging nie irgendwohin. Sein Bruder lebte nur für die kleine Pferdefarm. »Brauchst du was?«

Will zuckte mit den Schultern. »Nur eine helfende Hand. Ich …« Er verstummte, und wenn Logan sich nicht irrte, dann wurde der alte Knabe sogar ein wenig rot. »Dachte mir, ich könnte mal in dieses neue Casino in French Lick schauen. Eine … Freundin hat mich eingeladen.«

Mit einem breiten Grinsen steckte Logan die Hände in die Hosentaschen und wippte auf den Absätzen hin und her. Na, das würde ja noch einfacher werden, als er gedacht hatte. »Eine Freundin, aha. Kenne ich diese Freundin?«

Daraufhin warf Will ihm einen finsteren, ärgerlichen Blick zu.

Logan hörte auf zu lächeln und schaffte es, das zufriedene Grinsen von seinem Gesicht zu verbannen. Die meiste Zeit jedenfalls. Zwanzig Minuten später sah er zu, wie Will auf seinen alten Wallach stieg und sich auf den Heimweg machte.

»Du führst was im Schilde.«

Logan blickte auf und sah Dustin, der ihn mit wissendem Blick musterte. »Was denn?«

Dustin zuckte mit den Schultern. »Ich habe keinen blassen Schimmer, aber irgendwas hast du vor. Wie kommt’s, dass ich Bo ganz allein zur Hand gehen darf?«

»Er hat Stallburschen. Die helfen mit.« Er erwähnte nicht, dass Bo nicht da sein würde. Dusty war ein schlauer Junge. Er würde noch früh genug zwei und zwei zusammenzählen.

Ein kleines, zufriedenes Lächeln spielte um Dustys Lippen, und seine strahlend blauen Augen wurden dunkel, so wie immer, wenn er stinksauer oder nachdenklich war. Da er im Moment aber nicht ärgerlich war, war wohl Letzteres der Fall. »Habe dich gestern mit Bo reden sehen. Endlich. Worüber habt ihr zwei denn gesprochen?«

In neutralem Tonfall antwortete Logan: »Nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest.«

Das Grinsen im Gesicht seines Bruders wurde nur noch breiter. »Tatsächlich. Dann ist sie also bereit für ihre Hochzeit?«

»Da wirst du sie selbst fragen müssen«, antwortete Logan leichthin.

»Hmmm. Vielleicht mache ich das, wenn ich sie morgen sehe.«

Logan lächelte. »Ja, mach das nur.«

Bo konnte nicht schlafen. Ihr Vater war mitten am Tag weggefahren und hatte ihr eine Notiz auf dem Tresen hinterlassen, während sie in der Stadt gewesen war, um ihren Vorrat an Filmen, Büchern und Schokolade aufzustocken. Eine Extraportion Schokolade. Die brauchte sie jetzt zur Stärkung. Schokolade löste zwar keine Probleme, aber sie hielt Bo davon ab, sich die Nägel bis zum Nagelbett abzukauen, während sie sich Sorgen machte.

Natürlich würde sie nicht mehr in ihr Hochzeitskleid passen, wenn sie nicht aufpasste. Sie lag im Bett, starrte in die Dunkelheit und grinste. Tut mir leid, David, aber ich kann dich nicht heiraten. Ich habe so viel gegessen, dass ich nicht mehr ins Kleid passe. Du bist doch nicht sauer, oder?

Aber so schnell der fröhliche Gedanke gekommen war, so schnell war er auch wieder verschwunden. Hatte sie denn wirklich so viele Zweifel? Die Schmetterlinge, die in ihrem Bauch herumflogen und Flügel aus Rasiermessern zu haben schienen, dachten ganz offenbar so. Wenn sie so viele Zweifel hatte, tat sie dann wirklich das Richtige oder wählte sie einfach nur die bequemste Lösung, indem sie diese Hochzeit durchzog?

Sie versuchte, sich ihr Leben mit David in einem Jahr vorzustellen. In zehn Jahren. Aber keines der Bilder wurde je richtig deutlich. Noch nicht einmal der Gedanke an ihre bevorstehenden Flitterwochen in Spanien. Wenn sie sich nicht einmal ihre Hochzeitsnacht in gerade mal zwei Wochen vorstellen konnte, dann ging das mit einem Zeitpunkt in einem Jahr oder fünf Jahren schon gar nicht.

Bo schloss die Augen und versuchte, sich selbst in ihrem Kleid zu vorzustellen. Es war das Kleid einer Märchenprinzessin – Seide, Tüll und Spitze. Sie konnte sich selbst sehen, wie sie es trug. Aber was sie nicht sehen konnte, war, wie sie zum Traualtar schritt, um David vor zweihundert Leuten zu heiraten.

Und als sie versuchte, sich ihren Bräutigam vorzustellen, wollte sein Gesicht einfach nicht vor ihrem inneren Auge auftauchen. Sie wusste, wie er aussah – dunkles Haar, dunkle Augen und dieses nette Lächeln eines Jungen von nebenan, das Frauen ganz verrückt machte. Bo liebte sein Lächeln.

Aber sein Gesicht war einfach verschwommen. Das einzige Gesicht, das sie ganz klar vor sich sehen konnte, war das von Logan. Bo stöhnte und vergrub den Kopf in den Händen. »Was mache ich da nur?«

Bo hatte absolut keine Ahnung. Davids Heiratsantrag war spontan gewesen, fast scherzhaft dahingesagt. Und Bo hatte auf dieselbe Art geantwortet. Klar will ich dich heiraten. Du bist echt ein netter Kerl.

Und das war er auch. Bei ihm fühlte sie sich nicht so sehr auf der Hut, auch wenn sie den Verdacht hatte, dass das daran lag, dass er einfach nicht nahe genug an sie herankam, um sie verletzen zu können. Sie hatte es nicht wirklich ernst gemeint, aber dann war er am nächsten Tag mit einem Ring aufgetaucht. Seine dunkelbraunen Augen hatten sie sanft und verständnisvoll angesehen, als er sagte: »Ich weiß, wir haben eigentlich nur herumgealbert … aber …« Er war verstummt und hatte dann den Ring aus der Tasche geholt. »Ich will dich heiraten, Bo.«

Sie hatte Ja gesagt. Und in dem Moment hatte sie es auch so gemeint.

Aber jetzt? Jetzt hatte sie einfach keine Ahnung. Sie wusste nicht, was sie tat, und sie wusste nicht, was sie wollte. Sie wusste nicht, wen sie wollte.

Lügnerin.

Wen sie wollte? Sein Gesicht war für sie so klar und vertraut wie ihr eigenes. Mehr noch. Diese hellbraunen Augen, und dieser harte Mund, der sich so gut an ihrem eigenen angefühlt hatte.

Logan.

Bo wollte Logan. Sie hatte ihn schon immer gewollt. Sie hatte von ihm geträumt, seit sie ihn kannte. Er war der Erste gewesen, für den sie geschwärmt hatte. Ihre erste Liebe. Und er war der erste Mann, vor dem sie je die Flucht ergriffen hatte. Okay, der einzige Mann, vor dem sie überhaupt die Flucht ergriffen hatte, aber dieser Mann ging ihr unter die Haut und beherrschte ihre Gedanken. Logan würde ihr nahe kommen. Er hatte es schon in ihr Herz geschafft, aber wenn sie es zuließ, würde er es auch unter ihre Haut und in ihre Seele schaffen, und da würde sie ihn nie wieder rausbekommen.

Jemanden so nahe an sich heranzulassen, war gefährlich. Und jemanden zu verlieren, der ihr so nahe gekommen war?

»Wenn du so weitermachst, schläfst du nie ein«, brummelte sie. Doch Schlaf schien jetzt in noch weiterer Ferne als vorher. Wenn sie an Logan dachte, bescherte ihr das ganz eindeutig keine ruhigen und tröstenden Gedanken. Sie verspürte ein tiefes, schmerzendes Pochen zwischen ihren Beinen – sie fühlte sich zu heiß, zu empfindlich und zu ruhelos. Die glatten Seidenlaken waren rau und kratzig an ihrer Haut, und das weite T-Shirt, das sie anhatte, schien viel zu eng zu sein.

Frustriert strampelte sie die Laken weg und bedeckte die Augen mit ihrem Unterarm. Die kühlere Luft half ein klein wenig, aber dieser Schmerz im tiefsten Inneren wurde nur noch schlimmer. Es war ein Gefühl, das ihr nur zu vertraut war. Mit unerfüllter Erregung hatte sie es jetzt schon seit vier Jahren zu tun, und die Erfahrung sagte ihr, dass nichts dagegen helfen würde.

Na ja, eins würde schon helfen. Aber das war keine Option. So verlockend es auch wäre, sich ein paar Klamotten überzuwerfen und Logan zu suchen – das kam einfach nicht infrage.

»Schlaf endlich«, murmelte sie an sich selbst gerichtet. Sie warf sich auf den Bauch und drückte das Gesicht gegen den Kopfkissenbezug. Er fühlte sich kühl an ihrer Haut an, und Bo konzentrierte sich bewusst darauf, ihre Gedanken von Logan loszureißen und an etwas anderes zu denken. Allerdings nicht an ihre Hochzeit. Das war fast genauso schlimm.

Stattdessen träumte sie vor sich hin. Sie dachte an ihre Stute Haze. An die Aufträge, die ins Haus standen. Langsam löste sich die Spannung in ihren Muskeln, und die Erschöpfung machte sich bemerkbar. Im Halbschlaf rollte sie sich wieder auf den Rücken. Verschwommene Traumbilder zogen durch ihren Kopf, und als im Dunkel Logans Gesicht auftauchte, lächelte sie. »Du lässt einen nie in Ruhe, oder?«

Im ersten Moment dachte er schon, sie sei wach.

Das würde zwar nichts an seinen Plänen ändern, aber wenn sie schliefe, wäre es einfacher. Doch als sie ihn im Halbdunkel ansah, war ihr Blick vom Schlaf vernebelt und ins Leere gerichtet. Sie seufzte leise, und er beobachtete die kaum merklichen Bewegungen ihres Brustkorbs bei jedem Atemzug. Ihre Nippel waren hart und aufgerichtet und drückten sich gegen ihr T-Shirt. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen, und er musste sich davon abhalten, sich vorzubeugen und nacheinander ihre harten Knospen in den Mund zu nehmen.

Nicht hier. Das würde er nicht hier tun.

Er rührte sich nicht, bis ihre Augenlider sich wieder flatternd schlossen und ihr Atem langsamer wurde. Sobald er wusste, dass sie wirklich schlief, griff er in seine Jackentasche und holte ein Tuch heraus.

Dafür würde sie ihm so richtig in den Hintern treten. Verdammt, so wie er Bos Temperament kannte, wäre er nicht überrascht, wenn sie ihm die Bullen auf den Hals hetzte und ihn für ein, zwei Tage im Knast schmoren ließe.

Logan war sich vollkommen im Klaren darüber, wie riskant das war, was er da machte. Es war etwas völlig Falsches, und wenn er erwischt wurde, konnte es ihn den Job kosten.

Aber nichts von alledem konnte ihn aufhalten. Denn wenn er es nicht tat, würde er Bo verlieren, und das war schlichtweg nicht auszuhalten. Logan war verzweifelt und sah kaum mehr eine andere Möglichkeit für sich, also würde er das jetzt durchziehen, zum Teufel mit den Konsequenzen. Solange Bo nur begriff, was für ein fürchterlicher Fehler es wäre, David zu heiraten, war ihm egal, wie sie reagierte.

Ihr Körper verkrampfte sich ein wenig, als er einen Arm unter ihre Schultern schob. Er flüsterte ihr beruhigend ins Ohr, und sie schmiegte sich an ihn und drückte ihre Wange an seine Schulter. Ein Gefühl der Schuld schnitt ihm ins Herz, während er ihr das Tuch auf Mund und Nase drückte, und als sie anfing sich zu wehren, wollte er beinahe – beinahe – aufgeben. Aber jetzt war er schon zu nahe dran. Er drückte seine Lippen auf ihre Augenbraue und flüsterte: »Es tut mir leid«, immer wieder, bis das Chloroform sie außer Gefecht setzte.

»Es ist nur zu deinem Besten, Bo, ich schwöre es.« Schnell raffte er ein paar Sachen von ihr zusammen und stopfte sie in die Tasche, die er mitgebracht hatte. Dann wickelte er Bo in das Laken und eine ihrer Decken, hob sie in seine Arme, und fünf Minuten später hatte er sie auf den Vordersitz seines Autos verfrachtet. Er hatte direkt vor der Biegung in ihrer Auffahrt geparkt, außer Sichtweite, und drei Stunden lang darauf gewartet, dass sie zu Bett ging und einschlief.

Es war spät, fast ein Uhr nachts, und er hatte eine gut dreistündige Fahrt vor sich. Der Kaffee in der Thermoskanne unter seinem Sitz war immer noch kochend heiß und stark genug, um ihn die nächsten vierundzwanzig Stunden lang wach zu halten, hätte er überhaupt nur an Schlaf denken können.

Aber Schlaf stand nicht zur Debatte, jedenfalls nicht jetzt. Er hatte das Vergnügen gehabt, sehenden Auges und im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte eine schwere Straftat zu begehen, und er wartete immer noch darauf, dass sich irgendeine Stimme der Vernunft in ihm zu Wort melden würde. Zum Beispiel die Stimme, die ihm zuflüsterte, dass diese ganze verdammte Idee illegal war. Aber falls diese Stimme überhaupt etwas zu sagen hatte, wurde sie übertönt von der lautstarken, unnachgiebigen Forderung, dass er nicht einen weiteren Tag mehr verstreichen lassen dürfe, an dem sie Davids Ring an der Hand trug.

Es war eine kühle, klare Nacht. Die Sterne schienen hell am mondlosen Himmel, und die Luft, die durch sein halb offenes Fenster hereindrang, roch nach Heckenkirschen und Heufeldern.

Alles in allen, befand Logan, war es eine großartige Nacht für eine Entführung.

Als er vom Highway abfuhr, war der Himmel im Osten schon ein klein wenig heller. Vier Uhr morgens, und kaum ein Auto zu sehen. Er schaffte es in Rekordzeit zur Abzweigung. Kies knirschte unter den Reifen, und neben ihm stöhnte Bo leise auf. Sie war etwas unruhig. Die schwache Beleuchtung des Armaturenbretts reichte gerade aus, dass er sehen konnte, wie sie eine Grimasse zog, doch dann glätteten sich ihre Züge wieder, und sie glitt seufzend zurück in den Schlaf.

Nicht aufwachen! Logan formte die Worte lautlos mit den Lippen. Er war diese Straße schon hundertmal gefahren, aber für gewöhnlich nicht vor Sonnenaufgang. Sie fiel zur Rechten leicht ab, und etwa sechs Meter weiter unten lag der Lake Cumberland, der sich meilenweit erstreckte. Die zahlreichen Kurven der Straße erforderten seine ganze Aufmerksamkeit, und er vermutete, dass es wohl schwierig werden würde, sich auf die Straße zu konzentrieren, wenn sie aufwachte und seinen Kopf mit ihren Fäusten bearbeitete.

Also wäre es gut, wenn sie die nächsten zwanzig Minuten noch weiterschlief.

Und ausnahmsweise einmal machte Bo es ihm leicht. Sie schlief nicht nur die nächsten zwanzig Minuten weiter, sondern wachte auch dann nicht auf, als er die Tür öffnete, ums Auto herumging und sie heraushob. Sie kuschelte sich an seine Brust, drehte ihm das Gesicht zu und schmiegte sich an ihn.

Bei dem Gefühl ihres Körpers in seinen Armen, warm vom Schlaf und weich, zogen sich seine Eingeweide vor Verlangen zusammen. Wenn er sie auf das Bett legte und ihr das T-Shirt abstreifte, konnte er diesen wunderbaren Körper mit seinen Händen erforschen, seine Hände mit ihren Brüsten füllen, ihre Hüften greifen und sie festhalten, während er sich an ihr rieb.

Wenn er sie mit dem Mund liebte, würde sie dann mit einem Stöhnen aufwachen?

So war es schon einmal gewesen. Logan hatte lebhafte, fast schmerzliche Erinnerungen an diese eine Nacht. Er hatte sie geweckt, indem er ihre weiche, süße Spalte geleckt hatte. Sie war mit einem Orgasmus aufgewacht, und ihr Blick war voll schlaftrunkener Befriedigung und traumähnlicher, benommener Lust gewesen.

Verlangen durchfuhr ihn wie ein Schlag in den Magen, hart und schmerzlich.

Er trug sie die Veranda hinauf und verlagerte dann ihr Gewicht, um die Tür aufzusperren. Das Innere der Hütte duftete nach Zedernholz, Holzrauch und diesem Potpourrizeug, das eine von Dustins Freundinnen einmal mitgebracht hatte.

Die Hütte war nicht luxuriös, doch Dustin und er hatten eine Menge hergerichtet, seit sie sie geerbt hatten. Die Holzdielen des Fußbodens waren neu, das Sofa war dick gepolstert und bequem genug, um darauf zu schlafen, und der Kamin war riesig. Die Terrasse ging nach hinten zum See hinaus, und neben dem Whirlpool standen ein paar Gartensessel.

Er wollte Bo in diesem Whirlpool sehen. Sein Schwanz pochte, und er versuchte, sich auf etwas anderes zu konzentrieren als auf eine nackte Bo.

Freilich infiltrierten Gedanken an eine nackte Bo nun schon seit über zehn Jahren regelmäßig seinen Kopf. Das aufzuhalten, dürfte schwierig werden.

Die Matratze war uneben. Immer noch im Halbschlaf, wälzte Bo sich hin und her und versuchte, eine bequemere Position zu finden. Das Kissen … Sie schlug mit der Hand darauf, und die Realität drang noch ein klein wenig weiter zu ihr durch. Komischer Geruch. Lavendel und Vanille. Sie öffnete erst ein Auge. Dann das andere.

Im ersten Moment begriff sie gar nicht, was sie vor sich hatte. Eine goldene Wand – das warme, weiche Gold von Holz. Irgendwo unter dem ganzen Vanille-und Lavendelduft konnte sie auch Zedernholz riechen. Sie wandte den Blick nach oben und sah ein Fenster mit funkelnden Glasscheiben, eingerahmt von schlichten, robusten dunkelblauen Vorhängen.

Ihr Kopf fühlte sich komisch an, und ihre Erinnerungen an die vergangene Nacht waren ganz verschwommen. Sie versuchte, zu begreifen, was vor sich ging, aber ihr Kopf wollte einfach nicht mitmachen.

Von hinten legte sich eine Hand an ihre Hüfte. Bo kreischte auf und rammte den Ellbogen nach hinten, so fest sie konnte. Der traf auf einen harten Bauch, und sie hörte ein gedämpftes »Uff«, während sie gleichzeitig hastig aus dem Bett krabbelte.

Dann wirbelte sie herum – und starrte schockiert auf den Mann. Es war Logan. Sein Haar war verstrubbelt und sein Blick aus halb offenen Augen schlaftrunken. Er war angezogen. Bo schaute an sich selbst herab und sah, dass sie immer noch das lange, einfache weiße T-Shirt anhatte. Sie blinzelte. Sah wieder auf zu Logan. Er war immer noch da.

Bo versuchte es mit Augenreiben und schaute noch mal. Er war immer noch da. »Was zur Hölle geht hier vor?«

»Morgen, Bo.«

Sie knurrte ihn an, drehte sich zum Bett und trat gegen einen der Bettpfosten. Schmerz schoss ihr durchs Bein – noch ein weiterer Beweis dafür, dass sie nicht träumte. »Nix mit Morgen, Bo, du Blödmann. Wo zum Teufel bin ich? Und was mache ich hier?«

Logan rollte sich aus dem Bett und kam ums Fußende herum. Er war angezogen, aber sein Hemd war offen. Der schlichte blaue Baumwollstoff umrahmte einen harten, muskulösen Oberkörper, und Bo bemerkte, wie ihr das Wasser im Mund zusammenlief. Er streckte die Hand nach ihr aus, und sie wich zurück. »Du bist in der Hütte.« Er kam weiter auf sie zu, und als sie wieder zurückwich, bis sie mit dem Rücken zur Wand stand, stützte er seine Arme zu beiden Seiten von ihr an die Wand und nagelte sie an Ort und Stelle fest. »Die Hütte, von der ich dir erzählt habe, weißt du noch?«, flüsterte er. Dann senkte er den Kopf und rieb seine Nase an ihrem Hals. »Ich habe dir mindestens einmal davon erzählt. Kurz bevor du aufgelegt hast.«

Bo sah blinzelnd zu ihm auf. Er hatte den Kopf geneigt, als würde er sie gleich küssen, aber Bo drehte den Kopf weg. »Ich habe oft aufgelegt, wenn du angerufen hast. Nein, ich erinnere mich nicht an eine Hütte. Genauso wenig erinnere ich mich daran, dir je erzählt zu haben, dass ich mal in diese Hütte will. Bring mich nach Hause.«

Es schien ihm nichts auszumachen, dass sie sich nicht von ihm küssen lassen wollte. Er strich über ihren Hals, fuhr mit der Zunge darüber und biss dann zärtlich hinein. Bo musste sich auf die Lippe beißen, um nicht aufzustöhnen, als er sich an sie lehnte und seine Hüften an ihren rieb. Sie fühlte ihn durch ihr dünnes Baumwollshirt und durch seine Jeans hindurch – heiß und hart. Verzweifelt kniff sie die Augen zu und versuchte, ihn von sich wegzudrücken. »Verdammt, Logan, bring mich nach Hause.«

»Mache ich. Früher oder später.« Aber er lehnte sich immerhin etwas zurück und schaute auf ihre Hände. Dann sah er ihr wieder in die Augen, und sein Blick hatte etwas Düsteres, beinahe Furchteinflößendes an sich. Er schlang seine Finger um ihr linkes Handgelenk und hob ihre Hand an seine Lippen. Bo riss die Augen auf, als er ihren Ringfinger in seinen Mund gleiten ließ. Dann zog er ihn sachte wieder heraus, und Bo spürte, wie ihr Verlobungsring vom Finger rutschte. Einen kurzen Augenblick sah sie den Goldreif aufblitzen, als Logan den Ring aus dem Mund nahm.

»Ich hasse diesen Ring«, sagte er rau und ballte die Hand mit dem Ring darin zur Faust. Bo war zunächst sprachlos, ein Umstand, den er sich offenbar zunutze machen wollte. Hart, beinahe strafend, legte er seinen Mund auf ihren, und seine Zunge presste sich gegen ihre Lippen. Langsam mischte sich die Realität wieder ein, und Bo versuchte, den Kopf wegzudrehen. Doch da spürte sie eine große Hand an ihrem Hinterkopf, die sie festhielt. Gleichzeitig legte er die andere Hand an ihre Wange und drückte genau dort, an der empfindlichen Stelle an ihrem Kiefer, um ihren Mund zu öffnen.

Bo wollte stinkwütend sein. Sie wollte sauer sein, über seinen groben Kuss, seine harte und unnachgiebige Kraft und die Art, wie er mit ihr umging. Aber sie war es nicht.

Es machte sie so verdammt an, dass sie das Gefühl hatte, sie könnte nur noch dahinschmelzen. Seine Zunge drang in ihren Mund, und sie stöhnte hungrig auf, stemmte sich ihm entgegen und öffnete den Mund ganz. Seine Hände wanderten von ihrem Kopf abwärts über ihre Schultern und Arme. Irgendwo weit weg hörte sie etwas zu Boden fallen und spürte, wie es an ihrem Fuß abprallte. »Ich hasse diesen Ring«, flüsterte er wieder und hob dabei seinen Kopf gerade weit genug, um die Worte an ihren Lippen zu flüstern. Dann küsste er sie wieder.

Er war überall. Bo fühlte sich, als hätte er zehn Hände und nichts anderes im Sinn, als sie in den Wahnsinn zu treiben. Er umfasste ihre Pobacken, liebkoste ihre Brüste, zerrte an ihrem T-Shirt und riss es ihr vom Leib. Sein Mund löste sich von ihren Lippen und wanderte zu ihren Brüsten. Doch statt zärtlicher Küsse leckte er über ihre Brustwarzen und biss leicht hinein, sodass es fast schon schmerzte, und sie schrie auf und bettelte um mehr.

Seine Jeans fühlte sich rau an ihren nackten Oberschenkeln an und scheuerte über ihre Haut, als er sich an sie drückte. »Du bist so heiß«, flüsterte er, als er vor ihr niedersank und dabei eine Spur von Küssen von ihrer Brust bis hinunter zum Nabel zog. Er legte seine Hand zwischen ihre Beine und tauchte mit einem Finger in sie ein. Ihre inneren Muskeln zogen sich um ihn zusammen, mit einer Kraft, die schon fast schmerzte. »So feucht. Du schmilzt dahin, für mich.«

Ja, sie schmolz tatsächlich dahin. Bo fühlte sich, als würde sie zu einer kleinen Pfütze, die ihn umfloss. Sein Mund nahm den Platz seiner Finger ein, und er stieß seine Zunge in sie, in schnellen, rhythmischen Bewegungen, immer wieder, bis sie mit einem Aufschrei kam. Sie erbebte und drückte die Hände gegen seine Schultern, um nicht zusammenzubrechen. Logan ließ seine Zunge um ihre Klitoris kreisen und tauchte dann wieder in sie ein. Sie fühlte ein leichtes Saugen und wimmerte. Ihre Fingernägel gruben sich in seine Schultern und ihre Knie wurden weich. Sie konnte sich nicht mehr aufrecht halten. Keine Chance.

Er stand so schnell auf, dass Bo schwankte. Ihre Beine knickten ein, und sie wäre zu Boden gesunken, aber er hob sie auf und stützte sie gegen die Wand. Irgendwann zwischen seinem Kniefall vor ihr und dem Wieder-Aufstehen hatte er sich seiner Jeans entledigt, und sie fühlte seine nackte Erektion an ihrem Bauch, als er ihre Beine spreizte und sich dazwischendrängte.

»Sieh mich an«, knurrte er.

Bo konnte kaum atmen oder geradeaus sehen, und sie hatte nicht mal genug Kraft, um die Arme um ihn zu schlingen. Aber sie zwang sich, den Kopf in den Nacken zu legen und zu versuchen, sich auf sein Gesicht zu konzentrieren. »Sieh nicht weg.« Sie blinzelte, kaum fähig, seine Worte zu begreifen.

Ihre Füße verließen den Boden. Er griff unter ihre Knie, schob sie hoch und hängte ihre Beine über seine Unterarme, während er sich an Bo drückte. »Sieh nicht weg«, flüsterte er wieder.

Und dann stieß er sich in sie, groß und heiß, wie ein glühendes Eisen. Dehnte sie und füllte sie aus. Bo schrie auf, als er die schmerzende Leere füllte, mit der sie vier Jahre lang gelebt hatte. Seine hellen, goldbraunen Augen starrten sie an, so eindringlich, dass sein Blick sie förmlich zu verbrennen schien. »Sag mir, dass du daran gedacht hast, an uns beide.«

Seine Stimme war ein hypnotisches Grollen, und es kam Bo gar nicht in den Sinn, ihm nicht zu gehorchen. »Jeden Tag«, flüsterte sie. Jeden Tag und jede Nacht, bis der süße Schmerz der Erinnerungen in ihr pulsiert hatte. Sie bog den Rücken durch und wollte ihn näher an sich ziehen. Aber er hielt Abstand und sah auf sie herab. Sie streckte die Hände nach ihm aus, und irgendwie schaffte er es, ihre Handgelenke zu erwischen und an die Wand zu drücken, obwohl ihre Beine immer noch über seinen Unterarmen lagen. Sie konnte sich nicht bewegen – Logan hielt sie so, dass sie offen für ihn war, entblößt vor seinem Blick, und es war so verdammt erregend, dass schon allein das Gefühl seiner Hände, die sie festhielten, fast genügte, um sie kommen zu lassen.

Er zog sich langsam aus ihr zurück, Zentimeter für Zentimeter, und noch nie war sich Bo jeder noch so geringen Bewegung so sehr bewusst gewesen. Dann versenkte er sich ebenso langsam wieder in sie und drang tief in sie, so tief, dass sie förmlich fühlen konnte, wie seine Eichel gegen ihre Gebärmutter stieß. So hielt er sie fest, unerträglich lange Sekunden, und dann zog er sich wieder zurück und machte das Ganze noch einmal, nur ein wenig schneller. Dann noch schneller, und wieder, immer schneller, bis er sich mit voller Kraft in sie rammte. Ihr Rücken stieß gegen die Holzwand, und seine Hände drückten ihre Handgelenke fest zusammen. Sein Schwanz zuckte in ihr, und ihre inneren Muskeln zogen sich reflexartig zusammen. Und immer noch drang er weiter in sie, hart und schnell. Lust und Schmerz vermischten sich, und sie schrie auf.

Sein Mund legte sich auf ihre Lippen, und er stieß ein animalisches Knurren aus, als sei ihr Aufschrei genau das, worauf er gewartet hatte.

Anstatt abzuflauen, baute sich der Orgasmus in ihr immer weiter auf, und jedes Mal, wenn er in sie stieß, schien das Gefühl ein Stück mehr außer Kontrolle zu geraten, bis es sie schließlich überwältigte. Das Blut rauschte in ihren Ohren, und eine Minute lang konnte sie weder sehen, fühlen noch sonst irgendwas, während sie sich wand und zitterte und ihren Höhepunkt hinausschrie.

Schwankend, erhitzt und fast sterbend vor Wonne, versuchte Bo wieder, die Hände nach ihm auszustrecken, und dieses Mal ließ er ihre Handgelenke los. Sie schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich an seine Brust. Logan setzte ihre Beine wieder auf den Boden, legte seine Arme um sie und streichelte ihr mit einer Hand über den Rücken.

Tränen brannten ihr in den Augen, aber Bo ließ sie nicht rollen.

Seine Hand glitt nach oben und legte sich auf ihren Bauch. Er hatte sie zum Bett getragen, und Bo war immer noch zu zittrig, um mit ihm zu streiten. Das warme, schwere Gewicht seines Körpers war auch nicht gerade hilfreich. Ihr Körper war begierig auf mehr. Sie wollte sich zu ihm drehen und sich an ihn kuscheln.

Doch alles, was sie tun konnte, war, still liegen zu bleiben. Sie spürte seine Berührung intensiv bis in die Zehenspitzen. Seine Stimme klang rau und schlaftrunken, als er sagte: »Ich habe kein Kondom benutzt.«

Dieser Tatsache war sich Bo überaus deutlich bewusst. Vielen Dank auch. Sie warf ihm einen flüchtigen Blick zu und studierte dann weiter die Holzdecke. »Ich nehme die Pille.« Sie hatte als Vorbereitung für die Hochzeit damit angefangen. Davor hatte sie es nicht gebraucht. Sie schlief nicht mit David. Es hatte ihm anscheinend nichts ausgemacht, dass sie davor zurückgeschreckt war. Sie hatten vor seinem Antrag keinen Sex gehabt, und Bo war klar, dass er danach einfach angenommen hatte, dass sie bis zur Hochzeit warten wollte.

Das war nun mal Davids liebenswerte Art.

Süß. Gutaussehend. Sogar sexy. Aber sie schmolz einfach nicht innerlich dahin, wenn sie an David dachte.

Die Matratze bewegte sich neben ihr, und aus dem Augenwinkel sah sie, wie Logan sich auf einen Ellbogen aufstützte. Er starrte sie an, und seine Hand strich in langsamen Kreisen über ihren Bauch. Bo hatte keine Ahnung, wie eine so einfache Berührung sich so erotisch anfühlen konnte. »Ich hatte eigentlich nicht vor, es so schnell so weit kommen zu lassen. Ich …« Er brach ab und holte tief Luft. »Ich hatte wirklich vor, ein Kondom zu benutzen.«

»Du hattest vor … klar.« Sie wollte sich ihm entziehen, aber er ließ sie nicht los. »Ich bin ja geschützt. Und ich bin sauber.«

Sein Blick hatte etwas merkwürdig Verschlossenes an sich. Er nickte steif und ruckartig. »Yep. Porentief rein.« Sein Blick glitt abwärts zu ihren Lippen. Bo wollte sich ihm wieder entwinden, aber er rollte sich auf sie und hielt sie so an Ort und Stelle fest. »Bo.« Er flüsterte ihren Namen an ihren Lippen.

Gegen ihren Unterleib gedrückt fühlte sie seinen Schwanz. Er war hart und pochte. Bo wartete immer noch darauf, dass sich die Stimme der Vernunft mal meldete, doch als Bo schließlich den Mund öffnete, tat sie es nicht, um ihm zu sagen, dass er aufhören solle, sondern um ihn zu küssen. Mit einem Aufstöhnen schlang sie ihre Arme um seine Schultern.

Als ob er nur darauf gewartet hätte, drängte er seine Hüften zwischen ihre Beine und drückte sich in sie.

Er füllte sie aus. Ergänzte sie. So einfach und mühelos, und alle Verwirrung, alle Zweifel und Fragen verschwanden, und in diesem Augenblick zählte nichts als seine Hände, seine Lippen und sein Körper, der sie berührte, streichelte, küsste. Und sie in Höhen entführte, in denen sie noch nie gewesen war.

Als sie schließlich wieder auf den Boden zurückfanden, war Bo erschöpft, und es erschien nur vollkommen natürlich, in seinen Armen einzuschlafen.
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»Na endlich.« Bo sah ihren Verlobungsring am Boden aufblitzen, fast völlig unter dem Vorhang verborgen. Sie kniete nieder, um ihn aufzuheben, und wollte ihn sich an den Finger stecken, doch etwas hielt sie davon ab.

Sie war immer noch nass von Logan. Die Überreste ihres Liebesspieles waren an ihren Schenkeln spürbar. Ihr Körper war so erhitzt und befriedigt, dass sie am liebsten wie eine Katze geschnurrt hätte. Da kam es ihr einfach falsch vor, den Ring anzustecken, die blitzende Erinnerung an ihr Heiratsversprechen an David.

Hinter ihr sagte Logan: »Steck den Ring vor meinen Augen an, und ich raste aus.«

Daraufhin warf sie ihm einen kalten Blick zu. »Wenn du nicht sehen willst, dass ich Davids Ring trage, dann hättest du mich vielleicht nicht entführen sollen.« Sie verzog den Mund zu einem spöttischen Lächeln und steckte den Ring an ihren Finger, ohne den Blick von ihm zu wenden.

Logans Muskeln spielten, als er sich aus dem Bett rollte und auf sie zukam. Er griff nach ihrer Hand, und Bo schloss sie zur Faust. Dann reckte sie das Kinn und sagte: »Lass ihn in Ruhe.«

»Warum?« Logan legte die Hand an ihre Wange und starrte mit einem düsteren, aufgewühlten Blick in ihre Augen. »Nenn mir einen guten Grund, Bo. Du liebst ihn doch nicht.«

»Den Teufel tue ich nicht!« Sie wollte sich von ihm losreißen, aber er hielt sie fest. Wieder drückte er sie mit dem Rücken gegen die Wand, und Bo konnte einfach nicht verhindern, dass eine heiße Welle der Erregung sie durchlief, als sein großer, geschmeidiger Körper sich an ihren drückte. Natürlich liebte sie David. Schon immer.

Es war nur … all ihre Gedanken hörten abrupt auf, als Logan seine Lippen auf ihren Mund drückte. »Vielleicht bist du verliebt in ihn – in gewisser Weise«, flüsterte er an ihren Lippen. »Aber du liebst ihn nicht. Du kannst mir das nicht ins Gesicht sagen, oder?«

Bo hätte einfach lügen sollen. Sie hätte ihm in die Augen sehen und genau das sagen sollen. Ich liebe ihn. Das konnte sie. Das sollte sie. Aber sie tat es nicht. Er hob den Kopf, nur ein klein wenig, und sein Blick bohrte sich in sie. »Sag es, Bo, und du kannst sofort gehen. Ich werde kein verdammtes Wort zu David über das hier verlieren, und ich werde sogar diesen verfluchten Pinguinanzug anziehen und dir beim Heiraten zusehen. Aber du musst es sagen. Kannst du das?«

Bo schloss die Augen. »Warum tust du das? Was willst du?«

Logan zuckte mit den Schultern. »Langfristig gesehen, alles. Jetzt im Moment ist alles, was ich will, eine Antwort und eine Nacht mit dir. Gib mir diese beiden Dinge, und ich lasse dich in Ruhe.«

Bo schwieg weiterhin, und ein kleines, humorloses Lächeln spielte um seine Lippen. »Wenn du nach Hause willst, dann gib mir Antwort«, flüsterte er, bevor er sie erneut küsste. Sein Kuss war hart und grob – eine Eroberung –, und er machte keinen Versuch, sich zurückzuhalten.

Dann hob er den Kopf. Bo keuchte und war schweißnass, und sie konnte nichts anderes mehr sehen als seinen Mund. Doch der Zorn in seiner Stimme durchdrang den Nebel des Verlangens, der sie umgab. »Du liebst ihn nicht so, wie eine Frau einen Mann lieben sollte, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen will. Einen Mann, mit dem sie Kinder haben will. Du liebst ihn nicht auf diese Art. Denn wenn doch – dann hättest du dich nie von mir lieben lassen.«

Seine Worte wirkten wie eine kalte Dusche auf sie. Bo war beschämt, aber es war noch mehr als das. Sie war stinkwütend. Sie war bestürzt, verwirrt und noch so viele andere Dinge, die sie nicht mal annähernd benennen konnte. Aber die Wut war das, womit sie am leichtesten umgehen konnte. Also hielt sie sich daran fest. Sie grinste spöttisch. »Das war Liebe? Du drückst mich gegen eine Wand und rammst mir deinen Schwanz hinein – nachdem du mich entführt hast –, und das nennst du dann Liebe?«

Sie bereute ihre Worte fast im selben Moment, als sie sie sagte. Aber sie machte keinen Versuch, sie zurückzunehmen. Logan ging mit Wut anders um als sie. Er brauste nicht auf, sondern je wütender er wurde, desto kälter wurde er. Kälte war gut. Kälte bedeutete Distanz, und das war etwas, das Bo jetzt dringend brauchte.

Langsam wich Logan zurück, und seine Hände ließen ihren Körper mit unendlicher Vorsicht los, beinahe so, als würde er sich selbst misstrauen. »Ich habe dir nicht wehgetan. Ich würde dir nie wehtun, Bo.« Sein Tonfall war streng und eisig.

Der Klang seiner Stimme und der Blick in seinen Augen lösten einen eigenartigen Schmerz in ihrer Magengrube aus, und Bo hätte am liebsten geweint. Sie schluckte. Aber sie sagte nichts. Sie wusste wirklich nicht, was sie sagen sollte. Sein Blick brannte sich in sie. Er war sauer, oh ja. Das war er. Aber sie hatte den Eindruck, auch noch etwas anderes zu sehen. Schmerz. Gott … es tut mir leid. Ich wollte dich nicht verletzen … »Logan …«

»Vielleicht stimmt was nicht mit meinem Gehör. Hast du mir gesagt, dass ich aufhören soll? Ein einziges Mal?«

Bo verbarg das Gesicht in den Händen und wünschte, sie könnte sich einfach in Luft auflösen. Sie würde alles dafür geben, in diesem Moment irgendwo zu sein, nur nicht hier. Dann zuckte sie zusammen, als sie seine Stimme hörte, direkt an ihrem Ohr. »Hast du es gesagt, Bo?«, fragte er mit seidenweicher Stimme.

Sie sah auf. Bei seinem Gesichtsausdruck wäre sie beinahe vor ihm zurückgewichen. Die Wand hinter ihr machte ein weiteres Zurückgehen unmöglich, aber wenn sie sich einfach um ihn herumdrückte, würde sie ihm entkommen können. Feigling. Bo reckte das Kinn und schaute zu ihm hoch. Sie war die letzten vier Jahre lang vor ihm davongelaufen, nur wegen dieser einen Nacht. Wegen der Gefühle, und der Hoffnungen, die er in ihr geweckt hatte. Das war es, was sie in Wahrheit zur Flucht getrieben hatte. Wäre sie nach der Nacht, die sie miteinander geteilt hatten, nicht geflüchtet … Sie konnte sich sie beide so gut zusammen vorstellen. Genau davon hatte sie so lange geträumt.

Und wenn sie sich irrte und Logan nicht viel mehr wollte als diese eine Nacht? Bo war nicht sicher, ob sie damit umgehen konnte. Feige und schwach, dachte sie bitter. Verdammt, du bist erbärmlich, Bo. Sie schluckte. Dann sah sie ihm direkt in die Augen und antwortete ausdruckslos: »Nein, ich habe dir nicht gesagt, dass du aufhören sollst.«

Er legte die Hand an ihre Wange, und sie drehte ihr Gesicht seiner Berührung entgegen. Das brauchte sie jetzt. Zur Hölle, sie hatte ihn vermisst. In den letzten vier Jahren war es ihr vorgekommen, als würde sie langsam innerlich verbluten, ganz allmählich sterben. Sie vermisste ihn. Sie hatte Logan mehr als ihr halbes Leben lang angehimmelt. Sie hatte ihn angebetet. Er war einer ihrer besten Freunde – er war der, zu dem sie kam, wenn sie jemanden brauchte, sei es ein Ratschlag, eine Schulter zum Ausweinen oder jemanden, den sie anbrüllen konnte. Und er war immer da gewesen.

Indem sie die Flucht vor ihm ergriff, hatte sie sich selbst von alldem abgeschnitten. Sein Daumen streichelte über ihre Unterlippe. Diese einfache, unschuldige Berührung genügte, um ihre Sinne zu elektrisieren. Sie seufzte auf.

»Ich würde dir nie wehtun, Bo«, flüsterte er. Seine Stimme klang nun nicht mehr so streng und distanziert, sondern sanft, leise und rau – hypnotisch. Er drückte seine Lippen an ihren Nacken und zog eine sanfte Spur über ihre empfindsame Haut. »Niemals.«

Ihre Stimme zitterte, als sie antwortete: »Das weiß ich, Logan.«

»Wirklich?«, fragte er leise. Er rieb seine Nase an ihrem Hals und hob dann den Kopf, um sie ins Ohr zu beißen. Das zärtliche, vorsichtige Knabbern hatte eine durchschlagende Wirkung auf sie. Ihre Knie knickten ein, und sie wäre zu Boden gesunken, hätte er nicht den Arm um sie geschlungen und ihren Körper an sich gedrückt.

Dann küsste er sie, ein sanfter und zärtlicher Kuss, der allein schon verführerisch genug war. Die Hand an ihrem Gesicht wanderte abwärts, um sich um ihren Hals zu legen, und sein Daumen ruhte direkt über ihrem Puls. Sie bog sich ihm entgegen und wollte den Kuss inniger werden lassen, aber er schob sie mit der Hand um ihren Hals sanft zurück. Dann hob er den Kopf und ihre Blicke trafen sich und hielten einander fest. Der Ausdruck in seinen Augen hätte genügt, um Metall zu schmelzen, so heiß war er, und seine hellbraunen Augen waren dunkel vor Sehnsucht.

Er umfasste ihr Handgelenk, hob es an seine Lippen und starrte auf die blassen Male dort. Dann küsste er die schwachen blauen Flecken an ihren Handgelenken, und Bo fühlte sich beschämt. Sie hatte schon immer schnell blaue Flecken bekommen. Nach der Nacht, die sie zusammen verbracht hatten, hatte sie Blutergüsse an Handgelenken, Knöcheln und Oberschenkeln gehabt – aber nicht, weil er ihr wehgetan hätte. Er hatte sie nicht verletzt, nicht ein einziges Mal. Aber sie wusste, dass er diese dunklen Male nicht gern an ihr sah. »Ich war grob zu dir«, flüsterte er an ihrer Haut.

Sie errötete. »Ich habe jede Sekunde davon geliebt.«

Daraufhin sah er sie unter halb geschlossenen Augen an. Er sah so ernst aus, so feierlich. »Du hast mir vielleicht nicht gesagt, dass ich aufhören soll.« Er rieb mit dem Daumen über die Male an ihrem Handgelenk und fuhr fort: »Aber so wollte ich das nicht. Ich habe vier Jahre lang darauf gewartet, dich wieder zu berühren, und dann vögle ich dich einfach so, gegen eine Wand gedrückt.«

Er war vielleicht nicht mehr sauer, aber der düstere, eindringliche Blick war auch nicht viel besser. Die Anspannung in der Luft war stark genug, um ihr den Atem zu nehmen, aber sie brachte ein Lächeln zustande. »Ich habe keinerlei Klagen.«

»Oh, ich weiß.« Er stupste mit der Zungenspitze auf ihr Handgelenk und drückte ihr dann einen Kuss auf die Handfläche. »Du hast meinen Namen gerufen. Es war toll, ihn zu hören. Und ich werde ihn wieder hören. Aber ich hatte eine andere Vorstellung im Kopf, wenn ich dich zum ersten Mal wieder berühre.«

Verführung konnte eine Folter sein. Die süßeste, heißeste und erotischste Folter, die man sich vorstellen konnte, aber dennoch Folter. Bo bekam keine Luft. Logan hatte sie zum Bett getragen, und sie hatte aufgekeucht, als er sie in die Höhe hob. Das war wahrscheinlich der letzte richtige Atemzug, den sie bekommen hatte, und das war wer weiß wie lange her. Minuten, Stunden, vielleicht sogar Tage.

Und nun lag Logan zwischen ihren Schenkeln und saugte und leckte sie mit einer langsamen, fast trägen Gründlichkeit, die sie an den Rand des Orgasmus brachte, und es kam ihr so vor, als würde sie schon seit einer Ewigkeit am Rande genau dieses Abgrundes schweben. Er schob seine Zunge in ihre Spalte, stieß in sie, heraus, hinein, heraus … oh. Oh. Bo stöhnte seinen Namen, streckte die Hände nach unten und grub die Fäuste in sein Haar. Sie drängte ihre Hüften seinem Mund entgegen und kam dem Abgrund immer näher und näher.

Und dann hörte Logan auf.

Er hob den Kopf und sah sie an. Bo brauchte ein paar Sekunden, um wieder zu Atem zu kommen, und dann erwiderte sie seinen Blick. Daraufhin lächelte er.

Dieses Lächeln erschütterte sie bis ins Mark. Es war ein Lächeln voll sinnlicher Verheißung, aber darunter war etwas Tiefergehendes. Etwas, das sie zu sehr ängstigte, um darüber nachzudenken. Was hinter der Verheißung lag, hatte sie vor vier Jahren in die Flucht geschlagen. Und feige, wie sie war, war sie auch jetzt nicht bereit, sich dem zu stellen.

Sein Lächeln schwand ein wenig, als könne er ihren innerlichen Rückzug spüren. Aber er sagte nichts, sondern bedeckte ihren Körper mit seinem, nahm ihr Gesicht in seine Hände und drückte ihr einen sanften, beinahe züchtigen Kuss auf die Lippen. An seinem Geschmack allerdings war so gar nichts Züchtiges. Bo errötete, als sie sich selbst an ihm schmeckte und darunter den heißen, berauschenden Geschmack von Logan.

»Eines schönen Tages wirst du aufhören, dich mir zu entziehen«, flüsterte er, und Entschlossenheit glitzerte in seinen Augen.

Er drückte sich an sie, seine Erektion hart, heiß und pulsierend. Seine Lippen dagegen lagen weich, beinahe zärtlich auf ihren, und er küsste sie sachte, als er ganz langsam in sie eindrang und sie dehnte, sie ausfüllte. Bo fühlte Tränen in ihren Augen brennen und versuchte, sie wegzublinzeln. Doch eine nach der anderen befreite sich und rann ihr aus den Augenwinkeln. Logan hob den Kopf und sah ihre Tränen – und das Gefühl seiner Lippen, als er eine nach der anderen wegküsste, machte den Schmerz in ihrem Herzen nur noch schlimmer.

Du hast mich für jeden anderen Mann verdorben, dachte Bo düster. Aber sie sagte nichts. Stattdessen drückte sie ihren Mund auf seine Lippen. Jede Minute, die ihr mit ihm noch blieb, wollte sie voll auskosten und die Erinnerungen für den Rest ihres Lebens mit sich tragen.

Sie schlang die Arme um seinen Nacken und gab sich ihm hin. Sie hob die Beine, schlang sie um seine Hüften und bog sich ihm entgegen, um jeden seiner langsamen Stöße in sich aufzunehmen. Er bewegte sich wundervoll langsam, und sie konnte jedes noch so kleine Detail ganz deutlich wahrnehmen. Die Art, wie er den Atem ausstieß, wenn sie die Muskeln um seinen Schwanz anspannte. Wie sich das Goldbraun seiner Augen verdunkelte, wenn sie ihre Hände über seine Schultern wandern ließ. Wie seine strengen, rauen Züge weicher wurden, wenn sie ihn küsste.

Er zuckte in ihr, und Bo stöhnte auf und hob die Hüften weiter an, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen. Er strich mit einer Hand an ihrer Seite abwärts und umfasste ihre Hüfte. Jetzt konnte sie spüren, wie er vor und zurück über ihre Klitoris glitt, während er sich mit langsamen Stößen in sie versenkte.

Zeit verlor jede Bedeutung. Die Welt verlor jede Bedeutung. Bos Hochzeit, ihre Sorge um ihren Vater, der Stress wegen der bevorstehenden Aufträge, alles verlor jede Bedeutung unter der Berührung seiner Hände, seiner Lippen und der Bewegungen seines Körpers auf ihrem. Er entführte sie an einen Ort, an dem nichts existierte als sie beide, während er sie von einem Wahnsinnsorgasmus zum nächsten brachte.

Schweiß glänzte auf seinem Körper, als er den Kopf hob und sie ansah. Sein Atem ging rau und abgehackt, in heißen Schüben. Ihre Blicke trafen sich, hielten einander fest. Seine Hand suchte ihre, und ihre Finger verschränkten sich ineinander. Und so, während sie einander unverwandt in die Augen sahen, sich an den Händen hielten, gaben sie dem Fordern ihrer Körper nach. Wie ein Schluchzen stieß sie seinen Namen aus, und er stöhnte zugleich ihren. Ihre Muskeln zogen sich um ihn herum zusammen und jede winzige Liebkosung molk seinen Schwanz, bis er vollkommen und absolut leer war.

Er lag zwischen ihren Schenkeln, den Kopf zwischen ihren Brüsten. Sein Atem kam angestrengt aus seinen Lungen, wurde schließlich jedoch ruhiger. Bo glitt langsam in den Schlaf, als er sich von ihr löste und neben ihr niederlegte. Er schlang die Arme um ihre Taille und zog sie eng an sich. Bo schmiegte sich an ihn und rieb ihre Wange an seiner Brust, während er seine Hand an ihren Hinterkopf legte.

Und kurz bevor sie in tiefen Schlaf fiel, hörte sie ihn flüstern: »Diesmal kannst du nicht davonlaufen.«
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Sie schliefen eine Weile, und dann weckte Logan sie und liebte sie noch einmal. Danach ließ er sie weiterdösen, und das Nächste, was sie bewusst wahrnahm, war der Duft von Speck, Eiern und Pfannkuchen.

Sie aßen. Sie liebten sich. Er holte eine Tasche aus seinem Auto, und als Bo sie öffnete, fand sie mehrere Kleider zum Wechseln darin. Sie duschte – und musste danach ein zweites Mal duschen, als Logan hinter ihr im Badezimmer auftauchte und sie noch einmal gegen die Wand drückte.

Ihr Rücken würde sich davon wohl nie wieder erholen, aber merkwürdigerweise war Bo das herzlich egal. Ihre wunden, überempfindlichen Muskeln protestierten, als sie sich anzog. Logan stand neben ihr, und sein düsterer, besitzergreifender Blick verfolgte jede einzelne ihrer Bewegungen.

Sie spazierten schweigend durch den Wald und genossen einfach nur den Frieden, die Stille und die Gegenwart des anderen. Bo konnte sich gar nicht erinnern, wann sie sich das letzte Mal so … richtig gefühlt hatte. Mit Logan zusammen zu sein, fühlte sich einfach richtig an.

Aber es war falsch.

Sie wusste, dass es falsch war. Und die Düsternis dieses Wissens drängte sich den ganzen Tag über in ihre Gedanken, bis sie kaum noch an etwas anderes denken konnte.

Diesmal kannst du nicht davonlaufen.

Nein. Sie konnte nicht weglaufen. Selbst wenn er ihr die Schlüssel in die Hand gedrückt und ihren Hintern ins Auto verfrachtet hätte, könnte sie nicht weglaufen. Nicht dieses Mal. Der Augenblick, an dem sie fortgehen musste, würde noch früh genug kommen, aber bis zu der entscheidenden Sekunde wollte sie nicht darüber nachdenken.

Zumindest wollte sie versuchen, nicht darüber nachzudenken. Ihr Kopf war da jedoch anderer Ansicht. Nach dem Spaziergang waren sie zur Hütte zurückgekehrt und hatten einige Zeit im Whirlpool verbracht. Als sie wieder herausstiegen, war die Veranda beinahe so nass wie sie selbst.

Schließlich trieb der Hunger sie in die Küche, wo sie aßen, Bo auf Logans Schoß sitzend. Die Nacht brach herein und sie waren wieder im Bett, wo Logan ihre Beine spreizte und sie mit seinem Mund verwöhnte, bis sie von ihren Lustschreien heiser war.

Sie schliefen ein, und er hatte den Arm um ihre Taille gelegt und drückte sie an sich. Er ließ sie nicht los, nicht ein Mal während der ganzen Nacht.

Aber Bo fand kaum Schlaf. Diesmal kannst du nicht davonlaufen. Seine Worte hallten durch ihren Kopf und schreckten sie die ganze Nacht auf. Jedes Mal, wenn sie es geschafft hatte, in den Schlaf zu gleiten, kamen diese Worte wieder, um sie zu verfolgen.

Das Ergebnis war, dass sie am nächsten Morgen noch schlechterer Stimmung war als gewöhnlich. Da half auch keine noch so große Menge Kaffee. Sie lag in seinen Armen und wollte eigentlich nur weinen. Sonnenlicht drang durch den schmalen Spalt zwischen den Vorhängen, und sie konnte Staubpartikel in den hellen Lichtstrahlen schweben sehen.

In der Hütte war es kühl. Unter der Decke, Logan neben ihr, fühlte sie sich angenehm warm und bequem. Am liebsten wollte sie für immer so liegen bleiben. Aber mit dem Morgen kam auch die Realität in aller Härte.

Sie hatte es echt grandios vermasselt. Sie hätte nie anfangen sollen, mit David auszugehen. Sie hätte das mit David nie so lange laufen lassen sollen, und sie hätte nie zustimmen dürfen, ihn zu heiraten. Beschämung überwältigte sie, als ihr klar wurde, dass sie nicht nur versucht hatte, sich selbst etwas vorzumachen. Sie hatte auch noch David dazu benutzt.

Und in diesem Augenblick hier in den kühlen, stillen Morgenstunden, konnte sie sogar zugeben, warum. Bo liebte Logan, und das hatte sie schon immer getan. Es gefiel ihr nicht. Liebe war Chaos. Liebe war schmerzhaft. Ihr Vater war durch die Hölle gegangen, als ihre Mutter gestorben war.

Dieses tiefe Gefühl von Verlust, das einen innerlich zerriss, war etwas, das Bo nie wirklich hatte erleben wollen. Es war einer der Gründe, warum sie immer ein wenig für sich geblieben war. Bei David war das einfach gewesen – es war bei jedem der anderen Kerle, mit denen sie ausgegangen war, einfach gewesen.

Bei Logan wäre es nicht einfach.

Sie liebte Logan. Das passte ihr gar nicht – verdammt, der Gedanke daran jagte ihr wirklich Angst ein. Urplötzlich hatte sie wieder diesen irrsinnigen Drang, erneut die Flucht zu ergreifen. Weit weg zu laufen, und vielleicht würde sie dieses Mal länger als vier Jahre wegbleiben. Ein Jahrzehnt – das könnte gehen.

Jemand anderen zu heiraten, würde die Leere in ihrem Herzen nicht füllen.

Aber sich selbst den Glauben an ein »Glücklich bis ans Lebensende« mit Logan zu gestatten, schien auch nicht gerade eine Option zu sein.

Sie spürte, wie er aufwachte. Sein Seufzen wehte über ihre Schulter, warm und weich, und er streckte sich ein wenig. Bo konnte seine Erektion an ihrem Po spüren. Hart und lang pochte sie, und unwillkürlich drückte Bo sich an ihn.

Sein Brustkorb vibrierte an ihrem Rücken, als er brummte: »Morgen.« Seine Hand strich an ihrer Seite hinauf, um ihre Brust zu umfassen, und Bo schloss die Augen und kämpfte gegen die Welle des Verlangens an, die sie überflutete.

Logan, der von ihrem inneren Aufruhr offenbar nichts bemerkte, stemmte sich auf einen Ellbogen und rieb seine Nase an ihrem Nacken. Bo schloss die Augen, damit er die Tränen nicht sehen konnte, die in ihnen brannten. »Die Zeit für Spiele ist vorbei, Logan. Lass mich aufstehen.«

Er erstarrte. Diese angespannte, unheimliche Stille hatte sie immer an ihm gehasst. Langsam hob er den Kopf und sah sie an. Bo konnte das Gewicht seines unbewegten Blickes auf sich spüren und öffnete die Augen – nur, um sich dann zu wünschen, sie hätte es nicht getan. Dieser harte, eindringliche Blick war auf ihr Gesicht gerichtet, und Bo musste sich zusammenreißen, um sich nicht von ihm wegzudrehen. Er gab ihr das Gefühl, als könne er durch sie hindurchsehen. »Du hast mir noch keine Antwort gegeben«, sagte er. Seine Stimme klang seidenweich, aber nichtsdestotrotz einschüchternd.

Aber sie würde sich nicht von ihm einschüchtern lassen. Logan war ein Tyrann. Sie liebte ihn, aber er war ein Tyrann, schon immer gewesen. Vorsichtig streckte sie die Hand aus, umfasste sein Handgelenk und zog daran, bis er aufhörte, sie zu streicheln. »Ich schulde dir keine Antworten, Logan. Ich war nie verpflichtet, dir eine zu geben.«

Seine Lider senkten sich und verbargen seine Augen. Ein winziges humorloses Lächeln zuckte um seine Mundwinkel, und er brummte: »Bist du dir da so sicher? Nicht einmal für das, was vor vier Jahren passiert ist?«

Blut schoss Bo ins Gesicht und ließ sie tiefrot werden. Aber darauf würde sie sich nicht mit ihm einlassen. Sie würde keinen Seelenstrip hinlegen, nicht vor Logan. »Was ist denn vor vier Jahren passiert, Logan? Wir hatten Sex. Das ist alles.«

Er streckte die Hand aus und strich damit über ihren Nacken. Bo schluckte und fühlte den leichten Druck seiner Hand an ihrem Hals. Seine Augen sprühten Funken, und seine Miene war nun alles andere als ausdruckslos. Aber der Zorn, den sie jetzt sah, war genauso beunruhigend wie die vorherige völlige Abwesenheit von Emotionen. »Nur Sex«, flüsterte er und strich mit dem Daumen über ihre Haut. »Das ist alles.«

Er drängte mit dem Knie ihre Beine auseinander. Dann drückte er sich an sie, und Bo biss die Zähne zusammen, um nicht laut aufzustöhnen. »Und letzte Nacht? Nur Sex?« Er presste seine Lippen auf ihren Hals, und seine Zunge strich über ihre Haut direkt über ihrem Puls. »Willst du mir erzählen, dass das auch nur Sex war?«

»Was soll es denn sonst gewesen sein?«, wollte sie heiser wissen.

Er wiegte sich auf ihr, drückte sich so eng an sie, dass seine Eichel ihre Klitoris streichelte. Er entgegnete nichts. Stattdessen sagte er: »Ich will diese Antwort, Bo. Wenn du hier wegwillst, dann beantworte meine Frage. Liebst du ihn wirklich? Kann er dieselben Gefühle in dir wecken wie ich?«

Wütend und verletzt stemmte Bo sich gegen seine Schultern, versuchte, sich ihm zu entwinden. »Was soll das? Ist das irgend so ein krankes Ding von wegen Rivalität unter Kerlen? Ich weiß ja, dass du gerne mit anderen konkurrierst, Logan, aber das hier ist lächerlich.«

»Konkurrieren?« Sein Mund drückte sich heftig auf ihre Lippen und er presste ihren sich windenden Körper auf die Matratze. Seine Hände fingen ihre Handgelenke und fixierten sie auf dem Bett. Mit den Hüften hielt er ihren Unterleib an Ort und Stelle, während er sie küsste. Tief, heftig und grob – da war nichts mehr von dem zärtlichen Liebhaber, den er ihr in der vergangenen Nacht gezeigt hatte. Gar nichts. Wieder einmal schien er von dieser seltsamen irrationalen Wut getrieben.

Irgendetwas machte ihn wütend, und ohne jeden verdammten Zweifel wollte er, dass sie das auch wusste. »Du denkst, hier geht es um eine Art Wettkampf?«

Knurrend hob er den Kopf, stemmte sich hoch und löste sich von ihr. Er stieg aus dem Bett und ging auf die andere Seite des Zimmers, als traue er seiner Beherrschung nicht so recht, solange er in ihrer Nähe war.

Mit zitternder Stimme sagte Bo: »Ich weiß nicht, was ich denken soll, Logan. Vor vier Jahren hast du mich zum Abendessen ausgeführt – wir hatten exakt zwei Verabredungen – und dann hast du mich gevögelt, dass mir Hören und Sehen verging. Gestern hast du mich dann entführt und die Nacht damit verbracht, genau das Gleiche wieder zu tun. Ich weiß nicht, wieso, und ich weiß nicht, was du sonst noch von mir willst.«

»Ich bin vor vier Jahren so über dich hergefallen, weil ich dich liebe, verdammt noch mal!« Er schrie es so laut, dass es ein Wunder war, dass die Fensterscheiben nicht zerbarsten. Er durchquerte das Zimmer, beugte sich über das Bett und stützte seine Hände links und rechts von ihrem Kopf auf die Matratze, sodass er über ihr aufragte. »Begreifst du das? Ich liebe dich.«

Dann wurde seine Stimme wieder leiser, und er sagte es noch einmal: »Ich liebe dich.«

Bo fühlte sich, als würde ihr plötzlich der Boden unter den Füßen weggerissen. Er hatte das gerade nicht wirklich gesagt … oder doch? Er starrte sie mit einem eigenartigen Blick an. Der Ausdruck in seinem Gesicht hatte etwas … Zärtliches. Oder zumindest sah es so aus. Bo wollte diesem Ausdruck nicht trauen. Das konnte sie nicht. Tränen ließen ihre Sicht verschwimmen, und sie stemmte die Hände gegen seinen Brustkorb. »Lass mich aufstehen.«

»Bo …«

Ihre Stimme brach, als sie kreischte: »Verdammt, lass mich aufstehen!«

Logans Miene wurde völlig ausdruckslos, und er wich langsam zurück. Bo krabbelte unter ihm hervor und aus dem Bett. Mit steifen, ruckartigen Bewegungen schnappte sie sich ein Hemd vom Fußende des Bettes, schlüpfte in die Ärmel und stöhnte auf, als sein Duft sie umgab. Sie wollte es zuknöpfen, aber da ihre Hände dafür zu sehr zitterten, schlug sie es schließlich nur übereinander und verschränkte die Arme, um es geschlossen zu halten.

»Bo? Sieh mich an.« Sie zuckte zusammen, als Logan näherkam, und als sie seinem Blick begegnete, stand Panik in ihren Augen.

Er streckte die Hand nach ihr aus, und sie wich so schnell zurück, dass sie dabei über ihre eigenen Füße stolperte. Logan wollte sie auffangen, aber sie schlug seine Hände weg. Während sie von ihm wegstolperte, rief sie: »Das ist Irrsinn.«

»Nein«, widersprach Logan in sanftem Tonfall und kam auf sie zu. »Das ist das Vernünftigste, was ich seit einer ganzen Weile getan habe. Ich liebe dich.«

Bo zuckte wieder etwas zurück und schlang die Arme nur noch fester um ihre Mitte, als er die Hände nach ihr ausstreckte. Doch merkwürdigerweise fühlte er sich dadurch etwas besser. Er kannte Bo – besser als sie sich selbst kannte. Und er kannte diesen Blick in ihren Augen. Den hatte er schon einmal gesehen.

Sie hatte Angst. Und mit Angst konnte Bo nicht besonders gut umgehen.

Als sie vor vier Jahren abgehauen war – hatte sie da genauso ausgesehen? Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und hob ihren Kopf mit den Daumen an. Sie wollte ihm immer noch nicht in die Augen sehen. Nervös war sie also auch. »Warum bist du abgehauen, Bo?«

»Ich bin nicht abgehauen.« Endlich erwiderte sie seinen Blick und reckte trotzig das Kinn in die Höhe. »Ich hatte einen Job.«

»Oh ja, tolle Ausrede. Und dass du meine Anrufe nicht beantworten wolltest, gehörte auch zum Job? Dass du mich nicht zurückrufen wolltest? Dass du aufgelegt hast, wenn ich dran war? Gehörte das auch alles zu deinem Job?«, fragte Logan. »Und dass du wieder nach Hause gekommen bist und dich dann mit meinem Cousin eingelassen hast? Wie steht’s damit – war das auch ein Job?«

Aber er war nicht wütend. Zum ersten Mal machte ihn der Gedanke an sie zusammen mit David nicht wütend. »Bekomme ich keine Antwort, Bo?« Er rieb mit einem Daumen über ihre Unterlippe. Sie zuckte zurück und landete mit dem Rücken an der Wand. Logan folgte ihr und hielt sie dort fest.

Ihr Gesicht war tiefrot, und ihre Augen glitzerten, als sie zu ihm aufsah. »Was willst du denn von mir hören? Na schön. Ich bin vor dir weggelaufen. Und?«

»Dass du vor mir weggelaufen bist, weiß ich schon«, murmelte er. Dann senkte er den Kopf und fuhr die Umrisse ihrer Lippen mit seiner Zunge nach. »Das weiß ich schon, seit es passiert ist. Aber jetzt will ich von dir hören, wieso. Obwohl ich glaube, dass ich das auch schon weiß.«

Wenn Bo nur mit der Wand hätte verschmelzen können, hätte sie es getan, dachte Logan. Sie hatte sich fest und flach dagegengepresst und blieb vollkommen starr. Er musste sie nichts anderes mehr fragen – er wusste Bescheid.

Bo kam nicht gut mit tiefen Gefühlen klar. Sie hatte eine höllische Angst davor. Als sie ihre Mutter verloren hatte, hatte sie sich abgeschottet, und auch wenn sie vielleicht zuließ, dass ihr einzelne Menschen am Herz lagen, hielt sie sie dennoch sorgfältig auf Distanz. Das war der Grund, warum sie David heiraten wollte. Sie würde sich keine Sorgen machen müssen, dass sie sich doch noch völlig in ihn verlieben könnte.

Und das war auch der Grund, warum sie vor ihm weggelaufen war – sie wollte Logan nicht an sich heranlassen. Sie liebte ihn ebenso sehr wie er sie. Und da er wusste, wie schwer sie sich mit jeder Art ernsthafter Bindung tat, wusste er auch, dass Liebe ihr Angst machte. »Willst du wissen, was ich denke, wieso du abgehauen bist?«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Ich sage es dir.«

Bo schloss einfach die Augen und ließ den Kopf hängen. Logan lachte leise und schlang die Arme um ihre Taille. Er knabberte an ihrem Nacken und sagte: »Ich fange an, es zu begreifen, aber warum willst du es mir nicht sagen?«

Sie flüsterte leise: »Dieser ganze Schlamassel hier ist Irrsinn, Logan, weißt du das?«

»Antworte mir, Bo. Sag mir, wieso du abgehauen bist.«

Bo hob den Kopf ein wenig und funkelte ihn von unten her finster an. Er küsste sie auf die Nase und versuchte weiter, ihr die Antwort zu entlocken.

Logan neckte sie nicht oft auf diese Weise, und das war gut so. Dieses bezaubernde Lächeln, seine geflüsterten Forderungen waren einfach zu liebenswert. Sie versuchte, sich daran zu erinnern, was er getan hatte – er hatte sie entführt, sie zu irgendeiner Hütte an einem See geschleppt – und sie war sich noch immer nicht sicher, ob sie die Gründe dafür wirklich verstand.

Lügnerin. Bo erinnerte sich an den Ausdruck in seinen Augen, als sie ihren Ring wieder an den Finger gesteckt hatte. Wut. Besitzanspruch. Eifersucht. Ja, Besitzanspruch war eindeutig einer der Gründe, warum er das gemacht hatte. Es ging nicht um einen Wettkampf. Er liebte sie wirklich. Ganz plötzlich schnürte sich ihr die Kehle zu, und sie musste um Atem ringen.

Liebe. Die wahre Liebe. Das war etwas, dem Bo die meiste Zeit ihres Lebens aus dem Weg gegangen war, auch wenn sie es nicht gern zugab. Er legte die Hand an ihr Gesicht und drehte es sachte wieder in seine Richtung. »Sieh mich an, Bo. Hab keine Angst.«

Angst? Bo stieß hörbar die Luft aus und versuchte blinzelnd, sich auf sein Gesicht zu konzentrieren. Angst war nicht mal annähernd eine Beschreibung. Panik schon eher. Yep, Panik traf es ganz gut.

»Du und ich, wir schaffen das. Verdammt, wir schlagen uns doch beide schon einen Großteil unseres Lebens damit herum. Zusammen kann es nicht schwieriger sein, als allein damit fertigwerden zu müssen.«

Seine Lippen berührten ihren Mund, und sie flüsterte: »Willst du darauf wetten?«

Mit einem Lachen schlang Logan den anderen Arm um ihre Taille und zog sie eng an sich. Er schaffte es, seine Hand unter ihr Hemd zu schieben, sodass sein Arm an ihrem bloßen Rücken lag und ihre Brüste sich gegen seinen Brustkorb drückten. »Ja, wieso nicht? Ich musste jahrelang ohne dich auskommen, Bo, und es ist die Hölle. Ich will das nicht mehr.« Dann biss er sie sanft ins Ohrläppchen und flüsterte: »Na komm, Bo. Sag es mir.«

Sie drehte den Kopf und flüsterte ihm ins Ohr, so leise, dass sie nicht sicher war, ob er sie überhaupt hören konnte. Aber nach dem Ausdruck auf seinem Gesicht zu urteilen, als er sie ansah, hatte er sie verstanden.

Er neigte den Kopf und flüsterte an ihren Lippen: »Das genügt fürs Erste. Aber früher oder später bringe ich dich dazu, dass du es laut hinausschreist.«




Epilog

»Autsch.«

David blickte von dem Ring in seiner Hand auf und sah Dusty, der ihn vom Türrahmen aus beobachtete. Draußen hörte er eine Autotür zuschlagen. Vom Fenster aus konnte er die Auffahrt sehen, und er konnte nicht widerstehen, zuzusehen, wie Logan für Bo die Autotür aufhielt.

Seine rechte Hand pochte, und seine Fingerknöchel sahen etwas geschwollen aus. Aber dieser Schmerz war nichts im Vergleich zu dem, was er im Inneren fühlte, als er zusah, wie Logan mit Bo an seiner Seite davonfuhr. Doch so sehr es auch wehtat, konnte David nicht behaupten, dass er übermäßig überrascht war.

»Du lauschst zuviel«, sagte er müde zu seinem Cousin, als dieser ins Zimmer kam und sich zu David ans Fenster stellte.

Dusty zuckte nur mit den Schultern. »Schlechte Angewohnheit.« Sie sahen aus dem Fenster, bis das Auto ihren Blicken entschwand. Dusty rührte sich als Erster. Er drehte sich um, lehnte sich mit dem Rücken an die Wand neben dem Fenster und sah David mitfühlend an.

»Sie wollten dir beide nicht wehtun«, sagte er leise. »Aber Logan hat sie schon immer geliebt.«

David zog eine Augenbraue hoch. »Ich auch.«

»Aber sie liebt dich nicht. Nicht so wie ihn.« Dusty warf noch einen Blick aus dem Fenster und seufzte; ein tiefes, raues Seufzen, das seine Schultern hob und wieder senkte. »Aber ich muss zugeben, dass du es besser wegsteckst, als ich es getan hätte. Ich hätte ihm nicht nur einen Kinnhaken verpasst.«

David bewegte die Finger und sagte: »Er hat immer noch einen Kiefer wie ein Felsbrocken.«

»Passt gut zu seinem Dickschädel.« Dusty stieß sich von der Wand ab und wippte auf den Füßen. »Bist du so weit okay?«

Jetzt lachte David. »Okay?«, wiederholte er. Dann lächelte er bitter und schüttelte den Kopf. »Nein. Ich bin nicht okay. Aber was kann ich schon machen?« Sein Lächeln wurde traurig, und er betrachtete wieder den Ring in seiner Hand. »Wie du schon gesagt hast, sie liebt mich nicht. Und ich schätze, dass ich das immer gewusst habe. Aber das heißt nicht, dass ich damit klarkomme. Oder dass es mir gefallen muss.«

»Dieser ganze Kram mit der Liebe nervt total, wenn du mich fragst«, meinte Dusty.

David lächelte nur. »Darauf würde ich glatt anstoßen.«

Plötzlich grinste Dusty. »Hey, wieso machen wir das dann nicht? Logan hat eine Flasche Scotch gebunkert, die er sich für einen besonderen Anlass aufheben wollte. Wieso trinken wir nicht auf das glückliche Paar?«

David wollte schon ablehnen. Doch dann hielt er inne und dachte daran, was er gerade an seinen Cousin verloren hatte. Ein guter, starker Drink war das Mindeste, was Logan ihm schuldete. Er steckte den Ring in die Tasche und sagte: »Ja, das machen wir.«
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Unbarmherzig knallte Ezra King die Spätsommersonne auf den Rücken, während er einen langen Balken auf die Dachterrasse schleppte. Es herrschte eine Affenhitze hier draußen, über dreißig Grad, aber davon ließ er sich nicht aufhalten.

Oh nein, er würde diese verdammte Terrasse noch vor Ende des Sommers fertig bauen. Und dann verbrächte er die kühlen Herbstabende – falls es wirklich jemals abkühlen sollte – hier oben auf einem Liegestuhl und würde ins Leere starren, während er darüber nachdachte, wie er am besten auch den Rest seines Lebens vergeudete.

»Jedenfalls nicht als Zimmermann«, brummelte er vor sich hin. »So viel steht fest.«

Ezra war dazu erzogen worden, den Lohn harter Arbeit zu würdigen zu wissen – damals hatte er es gehasst, aber nun kam es ihm zugute. Nichts Begehrenswertes fiel einfach so vom Himmel. Wollte ein Mann etwas haben, musste er entweder dafür arbeiten oder dafür bezahlen. Ansonsten bekam er es nicht – und hatte es auch nicht verdient. So war das Leben.

Und mit dieser Terrasse war es das Gleiche. Ezra wollte sie haben, und zwar nach seinen eigenen Vorstellungen gestaltet, und er war nicht dazu bereit, jemand anderes dafür zu bezahlen. Zwar hatte er ein bisschen Geld beiseitegelegt, aber wenn es reichen sollte, musste er sorgsam damit umgehen. Also nahm er die Sache selbst in die Hand. Auch wenn er drei Kreuze machen würde, wenn endlich alles fertig war.

Um die Mittagszeit legte er eine kleine Pause sein, aber nur, weil das Knurren seines Magens sogar schon die Hammerschläge übertönte. Nach einem hastig geschmierten Sandwich und einer halben Kanne Eistee ging er jedoch gleich wieder an die Arbeit, fiel in seinen gewohnten Rhythmus und hämmerte einen Nagel nach dem anderen ins Holz.

Dabei verlor er jegliches Zeitgefühl. In seinem Kopf herrschte Leere.

Nur mit einer tief sitzenden Khakihose und seinen Turnschuhen bekleidet, verrichtete er seine Arbeit. Ein rotes Kopftuch hielt ihm die schweißnassen, braunen Haare aus dem Gesicht, und eine Sonnenbrille schützte seine grünen Augen.

Er besaß ein hübsches Gesicht, das hatte er oft genug gehört und ihm damals in der Schule mehr als nur eine Prügelei eingebracht. Dabei war es doch lediglich ein Gesicht, das Gesicht seines Vaters, mit den grünen Augen seiner Mutter.

Für Ezra stellte es jedoch Fluch und Segen zugleich dar. Seit er denken konnte, hatten die Mädchen mit ihm geflirtet, noch bevor er überhaupt zu verstehen begann, was das überhaupt bedeutete. In der Schule hatten dann all die hübschen Mädchen, die mit ihm flirteten, die Aufmerksamkeit der Jungs aus seiner Stufe auf sich gezogen. Weshalb er ziemlich oft in Schwierigkeiten geraten war.

Irgendwann hatte er gelernt, das Flirten zu genießen, ohne auf die Sticheleien der anderen zu achten. Meistens jedenfalls.

Im vorletzten Jahr an der Highschool war es zu einer Schlägerei mit einem anderen Spieler aus dem Basketball-Team gekommen, bei der er sich die Nase gebrochen hatte. Und nachdem seine Eltern in die Schule gebeten worden waren, musste er schließlich aus der Mannschaft ausscheiden.

Eine Maßregelung, die er stets als sehr bitter empfunden hatte, auch wenn er im Nachhinein betrachtet froh darüber war, dass seine Eltern aus Liebe eine strenge Hand walten ließen und Regeln aufstellten, egal, wie schmerzvoll diese zunächst auch sein mochten.

Zur großen Bestürzung seiner Mutter und seiner eigenen Freude, war seine Nase nicht ganz gerade wieder zusammengewachsen. Die leichte Krümmung machte sein Gesicht vielleicht ein kleines bisschen weniger hübsch.

Ansonsten hatte sich Ezra über die Jahre nicht groß verändert. Die Grübchen in seinen Wangen waren tiefer geworden. Er rasierte sich morgens, aber bereits am späten Nachmittag zeigte sich wieder ein bläulicher Schatten. Und er war immer noch groß und schlank, obwohl er auf dem College dank Fitnesstraining endlich ein paar Kilos zugenommen hatte.

Mittlerweile fühlten sich seine Muskeln warm und locker an. Sogar die verhärteten Stränge in seinem rechten Oberschenkel. Vor sechs Monaten hatte er sich eine Kugel gefangen, weshalb er nun weit draußen in Ash, im Bundesstaat Kentucky, lebte. Er hatte seinen Job mitsamt seiner Dienstmarke an den Nagel gehängt und bezweifelte, dass er jemals wieder zurückkehren wollen würde.

Sobald seine Muskeln sich nach getaner Arbeit verkrampften, würden die Schmerzen ihn umbringen, so viel war klar. Spätestens bei Einbruch der Dunkelheit müsste er durch die Hölle gehen. Doch darum würde er sich kümmern, wenn es so weit war.

Zugleich stellte er fest, dass die Terrasse langsam immer mehr Form annahm.

Gegen drei Uhr machte er noch eine weitere kurze Pause, als er das vertraute Rumpeln eines Jeeps hörte. Der Postbote brachte ihm Rechnungen – und ein Paket. Nachdem der Wagen wieder weggerauscht war, stopfte Ezra sich die Briefe in die Gesäßtasche und riss das Päckchen auf. Bücher … verdammte Axt, darunter auch der Band, den er monatelang gesucht hatte.

Doch Ezra schlug das Buch nicht auf. Auch wenn es ihm in den Fingern juckte, zwang er sich, es wieder in den Karton zu legen. Vorerst zumindest. Wenn er nun anfinge zu lesen, würde er an diesem Tag nichts anderes mehr schaffen, und er wollte mit der Terrasse schließlich noch ein gutes Stück weiterkommen.

Nachdem er die Post in die Küche gelegt und seine Thermoskanne wieder mit Eistee aufgefüllt hatte, ging er durch die Seitentür wieder nach draußen.

Er hörte das Brummen eines Motors und schaute die Landstraße hinauf, die vor seinem Haus entlangführte. Als er eine schwarze Stretchlimousine erblickte, hielt er kurz inne.

Mit finsterer Miene schraubte er seine Thermoskanne auf, nahm einen Schluck und blickte dem Wagen hinterher, bis der glänzende schwarze Schlitten hinter einer Kurve verschwand.

Ezra wusste, wohin die Fahrt ging – zum Running Brook Inn. In seiner Kindheit war das große alte Haus sehr verkommen und unansehnlich gewesen. Nach dem Tod des Besitzers hatte einer der Erben die geniale Idee gehabt, eine Frühstückspension daraus zu machen, und das war ein Erfolg geworden.

Inzwischen war das Running Brook mehr als nur eine Übernachtungsmöglichkeit. Es gab ein kleines Restaurant, und die Crew richtete auch Edelhochzeiten aus – wer auch immer auf so etwas stand.

Dieses Angebot führte zu einem ordentlichen Verkehrsaufkommen, und die ganzen Wagen fuhren nun regelmäßig an seinem Grundstück vorbei. Eigentlich war er auf der Suche nach Frieden und der Ruhe hierhergekommen, so wie er es von früher in Erinnerung behalten hatte. Und stattdessen fand er nun einen nicht abreißen wollenden Strom von Autos vor.

»Was soll’s. Solange sie nicht durch meinen Vorgarten brettern …«, brummelte er vor sich hin und versuchte, seine Wut zu unterdrücken. Also verdrängte er den Gedanken an die Limousine und machte sich wieder an die Arbeit. Erst als es dunkel wurde, legte er das Werkzeug beiseite.

Mittlerweile schienen sich die Muskeln in seinem verwundeten Bein zu einem einzigen Knoten verhärtet zu haben, und er verspürte ein heftiges Pochen in seinem Kopf.

Eine heiße Dusche, ein Sandwich, eine Mütze voll Schlaf, und er wäre wieder so gut wie neu.

Nach der Dusche hatte er jedoch keine Lust mehr auf ein Sandwich oder eine Pizza – oder auf den ganzen anderen Billigfraß, der sein Tiefkühlfach füllte.

Zwar bot ihm Ash nicht besonders viele Auswahlmöglichkeiten, aber er hatte Hunger auf etwas Anständiges. Und da seine eigenen Kochkünste praktisch gegen null strebten, würde er nun wohl oder übel das Haus verlassen müssen.

Es war Freitag, also hatte das Bistro in der Main Street immer noch geöffnet. Darüber hinaus gab es noch das Turkey Bar and Grill.

Doch anstatt in die Innenstadt zu fahren, ertappte Ezra sich dabei, wie er nach rechts abbog und auf die Pension zusteuerte.

Es war schon fast zehn Uhr, als er dort ankam.

Als er sich an der langen, polierten Mahagoni-Theke niedergelassen hatte, musste er zudem feststellen, dass er viel zu salopp gekleidet war. Mit seinen Jeans und dem T-Shirt konnte er mit den anderen Gästen des Restaurants in Stoffhosen, Lederhalbschuhen und Polohemden nicht mithalten.

Doch egal. Solange er hier etwas Gutes zu essen bekam …

Ihm stieg ein Geruch in die Nase, der ihm das Wasser im Munde zusammenlaufen ließ, erkannte Knoblauch und andere Gewürze. War das vielleicht Lasagne …?

»Hallo, könnte ich bitte die Speisekarte bekommen?«

Der Barkeeper lächelte entschuldigend. »Tut mir leid, aber die Küche hat seit halb zehn geschlossen. Allerdings kann ich Ihnen noch Snacks anbieten, die gibt’s bei uns bis elf.«

»Geschlossen«, wiederholte Ezra. Sein Magen knurrte vernehmlich, und es hätte ihn nicht weiter überrascht, wenn ihm auch noch Speichel aus dem Mundwinkel getropft wäre. Was auch immer an diesem Tag auf der Speisekarte gestanden hatte – genau das wollte er. Und keine Snacks.

»Ja, nichts zu machen. Tut mir leid.« Der Barkeeper warf einen Blick auf seine Uhr und verzog bedauernd das Gesicht.

Ezra stieß einen Seufzer aus. »Was haben Sie denn für Snacks?«

Immerhin war das Bier kalt. Fünf Minuten später, er starrte gerade auf den Bildschirm des Fernsehers, der über der Bar hing, sah er aus den Augenwinkeln heraus jemanden auf sich zukommen. Zudem war ein Trappeln zu hören. Stirnrunzelnd wandte er den Kopf.

Das Geräusch kam nicht von ihr, so viel war sicher.

Sie sah toll aus.

Eine ganze Weile bemerkte Ezra den Hund an ihrer Seite nicht, da er viel zu sehr damit beschäftigt war, sie anzustieren.

Verdammt …

Trotz der schummrigen Beleuchtung, die in Bars wie dieser herrschte, trug die schöne Unbekannte eine Sonnenbrille. Ihr dunkelrot schimmerndes Haar ging ihr bis zum Kinn und legte sich wie ein Rahmen um das schmale, katzenhaft wirkende Gesicht mit dem vollen, sinnlichen Mund.

Sie besaß milchweiße Haut, die entweder unermüdlich mit Sonnenmilch eingecremt wurde oder einfach keine Sonne abbekam, und war ziemlich hoch gewachsen – er schätzte sie auf knappe ein Meter achtzig, das meiste davon musste Bein sein.

Himmel, er hatte es hier mit einer echten Augenweide zu tun. Genau genommen war sie wohl das Schönste, was er seit Langem gesehen hatte. Ob sie in Ash lebte? Er konnte sich nicht daran erinnern, sie während seiner gelegentlichen Besuche in den Jahren, bevor seine Großmutter gestorben war, jemals gesehen zu haben – wobei er zugeben musste, das Haus kaum verlassen zu haben, außer zum Angeln oder um seine Grandma in die Kirche zu bringen.

Er hörte wieder dieses seltsame Geräusch und dieses Mal senkte er den Blick und entdeckte den Hund. Es war ein großer, hübscher Golden Retriever – mit einer recht auffälligen Weste. Er lief neben der Frau her, hielt exakt dasselbe Tempo wie sie, und bei jedem Schritt machten seine Krallen ein klackendes Geräusch auf dem Parkettboden. Die rothaarige Schönheit bewegte sich mit derselben Anmut durch den Raum, die sie auch im Stehen besaß – ohne nach links oder rechts zu schauen, die Schultern gerade, das Kinn leicht nach vorn gereckt.

Sie war blind.

Ezra runzelte die Stirn. Er beobachtete jeden ihrer Schritte, während sie sich der Bar näherte.

»Hi, Paul. Wie läuft’s?«

»Gut läuft’s, Lena. Willst du was trinken, während du auf Carter wartest?«

Mit ausgestreckter Hand strich sie über die Lehne eines Barhockers. »Gern. Rum mit Cola light, bitte.« Langsam und elegant ließ sie sich auf dem Stuhl nieder.

Ezra erwischte sich dabei, wie er auf ihren Mund starrte … und sich fragte, wie er wohl schmecken mochte.

Sie drehte sich in seine Richtung und legte den Kopf schief. »Hallo?«

»Ääh … Hey.«

Der Barkeeper warf ihm einen Blick zu und grinste. »Sie hat Ohren wie ein Luchs.«

Die schöne Unbekannte schnitt ihm eine Grimasse. »Gar nicht wahr. Ich konnte bloß spüren, dass mich jemand angeschaut hat.« Sie lächelte leicht. »Anscheinend hat er noch nie eine Blinde gesehen.«

»Das ist es nicht«, gab Ezra mürrisch zurück und war leicht empört darüber, dass sie über ihn sprach, als wäre er gar nicht anwesend.

Sie wandte sich ihm zu, stützte sich auf der polierten Holz-Theke auf und zog eine Augenbraue hoch. »Also gut, wenn es nicht an mir liegt, dann vielleicht an Puck.«

»Puck?«

»Puck.« Der Retriever zu ihren Füßen hob den Kopf und stellte die Ohren auf. »Mein Hund. Manche Menschen sehen ihn nicht gern im Restaurant.«

»Verstehe. Nein, es liegt nicht an Ihrem Hund. Schönes Tier übrigens. Aber solange er sich nicht auf mein Essen stürzt, stört er mich nicht.«

Er hat eine verdammt sexy Stimme, dachte Lena. Supersexy … Und er starrt mich immer noch an.

Sie konnte seinen warmen Blick förmlich spüren. Es fühlte sich wie ein Sonnenstrahl auf ihrem Körper an, der ein verführerisches Prickeln hinterließ. Sie versuchte, nicht aus Verlegenheit herumzuzappeln, und fing stattdessen an, Puck zu streicheln. Normalerweise hätte sie ihm befohlen, sich zu ihren Füßen hinzulegen, aber in diesem Augenblick brauchte sie einfach die beruhigende Wirkung, die das Berühren seines Fells hatte.

»Tja, wenn Sie mich auch weiterhin so anstarren, dann sollten Sie sich vielleicht vorstellen.«

»Ezra King. Und Sie sind …?«

Sie streckte die Hand aus. »Lena. Lena Riddle.«

Eine warme, raue Hand drückte die ihre. Sie war kräftig und schwielig, als würde Ezra viel körperliche Arbeit leisten. Zudem fühlte sich seine Haut nicht so dünn und trocken wie bei älteren Menschen an. Mist, das wurde ja besser und besser. Noch ein paar Minuten und sie würde ihre Libido wahrscheinlich kaum noch unter Kontrolle halten können, vor allem wenn er sie weiterhin so anschaute.

»Also, Ezra King, warum starren Sie mich an?«

»Weil Sie schön sind.«

Lena wurde nicht oft rot. Sie war selten peinlich berührt. Aber in diesem Augenblick spürte sie, wie ihr das Blut in die Wangen schoss, und musste sich beherrschen, um nicht nervös auf ihrem Stuhl herumzurutschen.

»Aah. Tja, vielen Dank.« Hinter sich hörte sie das Quietschen der Küchentür und hätte vor Erleichterung beinahe aufgeseufzt.

»Bitte sehr, Lena.« Mike, der Beikoch, stellte eine Lasagne vor sie auf die Theke. Schon allein der Geruch ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen.

»Danke, Mike.«

»Und für Sie die Chicken Wings, Sir?«

»Ja.«

Mike ging in die Küche zurück.

»Ich hätte allerdings lieber die Lasagne gehabt. Wieso bekommen Sie noch etwas davon?«

»Weil ich sie gemacht und mir ein Stück für den Feierabend aufgehoben habe.« Sie lächelte in Ezras Richtung. »Ich bin einer der beiden Chefköche hier im Restaurant.«

»Wirklich?«

Sie hörte, wie er mit dem Barhocker an sie heranrutschte und ihr ganz nah kam. »Das nächste Mal, wenn es bei Ihnen Lasagne gibt, muss ich unbedingt wiederkommen«, raunte er ihr zu.

Oh Gott, diese Stimme … »Hey, Paul, kannst du mir bitte noch einen Teller geben?«

Als Paul den Teller auf den Tresen stellte, schob sie Ezra die Lasagne zu. »Wissen Sie was, probieren Sie mal. Ich schaffe sowieso nicht alles allein.«

Er zögerte, und Lena musste schmunzeln. »Nun kommen Sie schon, gerade haben Sie noch gemeckert, dass Sie nichts Richtiges zu essen bekommen, also nehmen Sie sich was. Und wenn Ihnen die Lasagne schmeckt, kommen Sie das nächste Mal einfach wieder, bevor die Küche schließt.«

»Na ja, wenn Sie es so sagen …«

Sie nahm einen Schluck von ihrer Cola mit Rum, während sie darauf wartete, dass er sich von ihrem Teller bediente. Beinahe hätte sie sich verschluckt, als er sagte: »Wenn ich das nächste Mal hier bin, könnten Sie vielleicht mit mir zu Abend essen.«

Fragt er mich gerade nach einem Date?

Sie schindete ein bisschen Zeit, indem sie noch einen Schluck aus ihrem Glas nahm und es bedächtig absetzte. »Sie wollen mit mir zu Abend essen?«

»Das habe ich gerade gesagt, ja.«

»Warum?«

So verwirrt sah sie verdammt süß aus. Abgesehen davon war Ezra überzeugt, dass sie ihm mit jedem Gesichtsausdruck gefallen würde. »Fragen Sie jeden Mann, der Sie zu einem Date einlädt, erst einmal aus?«

»Sie laden mich zu einem Date ein?«

Aus den Augenwinkeln heraus beobachtete er den Barkeeper, der ihrem Gespräch lauschte – und es auch gar nicht erst zu verbergen versuchte. Der Typ sah aus, als würde er eigentlich noch aufs College gehören – vielleicht sogar auf die Highschool.

Dann ließ er den Barmann Barmann sein und konzentrierte sich wieder auf Lena. »Ja, ich lade Sie zu einem Date ein. Ich habe schon lange keine Frau mehr nach einer Verabredung gefragt, vielleicht mache ich da also etwas falsch.«

»Na ja, mich hat auch schon lange kein Mann mehr nach einem Date gefragt, vielleicht habe ich einfach die Andeutungen nicht verstanden.« Sie lächelte.

Sie musste einfach Ja sagen. Allein schon, weil er unbedingt diesen Mund küssen wollte. Er wollte mit beiden Händen in dieses wunderbar dunkelrote Haar greifen, wollte das Gesicht zwischen ihre Brüste drücken und ihre weiche, zarte Haut spüren.

Er war ein ziemlich guter Menschenkenner, wusste Gesten und Blicke schnell zu deuten. Meistens jedenfalls. Und er glaubte, dass er sich auch bei ihr nicht vertat.

Und falls er richtiglag, dann verspürte sie gerade dasselbe unterschwellige Verlangen wie er. Auf diese Vermutung vertrauend, berührte er flüchtig ihren Unterarm. »Also, nachdem wir nun herausgefunden haben, was wir hier gerade machen, sollten wir es vielleicht noch einmal probieren. Hätten Sie Lust, mit mir zu Abend zu essen?«

»Wissen Sie, mich hat wohl noch nie jemand fünf Minuten, nachdem er mich gesehen hat, zu einem Date eingeladen.« Ihr Lächeln bekam einen bitteren Zug, als sie geistesabwesend die dunkle Brille berührte, die ihre Augen verdeckte. »Zu diesem Zeitpunkt des Gesprächs sitzen sie normalerweise schon am anderen Ende des Raumes – oder wollen mir das Essen klein schneiden.«

Ezra warf einen Blick auf das Stück Lasagne auf seinem Teller. »Wenn Sie es kochen können, dann können Sie es vermutlich auch selbst schneiden. Und Sie haben mir immer noch nicht geantwortet.«

»Nein, habe ich nicht. Ich überlege noch … Ach verdammt, was soll’s. Wissen Sie was, Ezra? Ich würde liebend gern mit Ihnen zu Abend essen.«

»Wann?«

»Wenn Sie mit einem späten Essen einverstanden sind, könnten wir das Ganze morgen Abend in Angriff nehmen. Ich bin bis zehn in der Küche. Allerdings gibt es morgen keine Lasagne. Kommen Sie einfach gegen zehn hierher, und ich werde Ihnen eine Mahlzeit beiseitestellen. Wie klingt das?«

»Nach einem Plan.«

Auf der Heimfahrt konnte Lena förmlich spüren, wie Carter ab und an zu ihr herüberschaute. Sie wusste, früher oder später würde sie ohnehin von Roz oder ihm darauf angesprochen werden, sodass sie schließlich selbst das Wort ergriff: »Raus damit, Freundchen.«

Carter kicherte. »Ich habe mich bloß gefragt, wer der Typ war, mit dem du da an der Bar gesessen hast.«

»Hmm. Das wäre dann wohl Ezra King.« Sie lächelte still vor sich hin. Schon allein der Klang seines Namens ließ ihr Herz ein bisschen schneller schlagen. Es war lange, lange her, dass ein Mann solch eine Reaktion bei ihr ausgelöst hatte. Und an ihr letztes Mal konnte sie sich schon gar nicht mehr erinnern.

»Ezra King.« Carter wiederholte den Namen einige Male – eine nervige Angewohnheit, auch wenn Lena ihm das natürlich nie sagen würde. Roz fand sein zerstreutes Gemurmel sogar ganz liebenswert. »King … ob der wohl mit der alten June King verwandt ist?«

»Keine Ahnung.«

Carter warf ihr einen Blick zu, bemerkte ihr Schmunzeln und musste wieder lachen. »Ja, richtig. Du bist immer noch ziemlich neu hier.«

»Gar nicht wahr.« Sie streckte ihm die Zunge raus. »Ich wohne schon seit Jahren in Ash. Nur weil meine Familie nicht schon zu Urzeiten hier gelebt hat, bin ich längst nicht mehr die Neue.«

»Komm, so lange gibt’s den Clan der Jennings nun auch wieder nicht. Vielleicht seit Gottes Gedenken. Aber bestimmt nicht schon seit Urzeiten.« Er kratzte sich am Kinn und versuchte, sich die Namen von Junes lebenden Nachkommen ins Gedächtnis zu rufen. Doch es wollte ihm nicht gelingen. Sie hatte mehrere Kinder gehabt, aber alle waren recht bald weggezogen. Es gab auch Enkel, doch auch an die konnte er sich nicht mehr wirklich erinnern. »Also, wenn er June Kings Enkelsohn ist, dann muss er ganz anständig sein.«

»Ich bin ja so froh, dass ich deinen Segen habe.« Lena rollte mit den Augen.

»Du kleiner Klugscheißer.« Carter setzte den Blinker, während er auf ihre Einfahrt zuhielt. »Und, wirst du dich noch einmal mit ihm treffen?«

»Technisch gesehen habe ich mich überhaupt noch nicht mit ihm getroffen. Das vorhin war ja kein Date. Wir sind uns einfach zufällig begegnet. Er hat neidisch auf meinen Teller gestiert – ich mochte seine Stimme und ihn zufällig auch, also habe ich meine Lasagne mit ihm geteilt. Aber ja, wir werden uns morgen zum Abendessen im Restaurant sehen.« Sie wandte ihm ihr hübsches Gesicht zu, auf dem ein gespielter Ausdruck von hoffnungsvoller Unschuld lag. »Darf ich, Daddy? Er ist wirklich nett, und ich werde auch ganz brav sein …«

»Du bist ein echter Quälgeist.« Er hielt vor dem Haus. »Aber sich im Running Brook zu treffen, war eine gute Idee. Wir werden schon dafür sorgen, dass er anständig bleibt.«

»Ach, bitte. Puck und ich würden ihm ohnehin keine Frechheiten durchgehen lassen.«

Um halb zehn des darauffolgenden Tages stand Ezra wieder vor dem Restaurant. Dieses Mal trug er keine Jeans. Eine Stoffhose zu finden war nicht das Problem gewesen, und ganz hinten in seinem Kleiderschrank hatte er auch noch ein fast unzerknittertes Polohemd gefunden. Doch das war auch das höchste der Gefühle. Er rasierte sich lediglich noch. Erst als er sich an die Bar setzte und auf Lena wartete, fing er an, nervös zu werden.

Das Herzklopfen setzte ein, als er sich selbst die Frage stellte, was er da gerade tat.

Er wartete auf sein Date.

Ein verdammtes Date.

Was zum Teufel trieb er da eigentlich?

Zurzeit sollte er doch eigentlich besser keine Verabredungen haben … oder?

Er war vollkommen durcheinander, und ganz oft hatte er diese Blackouts.

Als Date taugte er also nicht viel. Im Grunde überhaupt nichts.

Doch selbst während er sich dies einredete, konnte er einfach nicht aufstehen und gehen. Es war ein Abendessen. Eine simple Mahlzeit, nicht wahr? Eine Mahlzeit mit einer hübschen Dame, und der Lasagne vom Abend zuvor nach zu urteilen, ganz offensichtlich einer hübschen Dame mit einem großen Talent zum Kochen. Sie würden gemeinsam essen, sich unterhalten – so schwer konnte das wohl nicht sein.

Sein verdrehtes Hirn brauchte ihm dabei ja nicht zwangsläufig in die Quere zu kommen, oder?

Essen. Gespräche. Und am Ende des Abends würden sie wieder getrennte Wege gehen, und vielleicht, nur ganz vielleicht würde sie ihm ihre Telefonnummer geben. Es liefe ganz einfach und ungezwungen … ganz unkompliziert.

Einfach.

Und wie er später feststellen musste, war es das dann auch. Sie saßen gemeinsam an der Bar, aßen zu Abend und unterhielten sich.

Dass er schon lange niemanden mehr zu einem Date eingeladen hatte, entsprach der Wahrheit. Es war bereits Monate her, dass er Verabredungen getroffen, und sogar Jahre her, dass er tatsächlich eine Frau angesprochen hatte.

Dennoch fiel es ihm bei Lena ganz leicht. Mit ihr kam ihm alles ganz einfach vor. Fast wie … selbstverständlich.

»Du wohnst noch nicht lange hier«, bemerkte sie, während sie das gebratene Hühnchen anschnitt.

»Ist das so offensichtlich?«

»Kleinstadt eben. Wenn du bereits länger hier wärst, hätte ich schon mal von dir gehört … obwohl mir dein Nachname bekannt vorkommt. Bist du June Kings Enkel?«

»Ja.« Kleinstädte waren seltsame Orte. Man wurde bis in alle Ewigkeiten als der Sohn von soundso oder der Enkel von dem und dem betrachtet. June Kings Enkelsohn – das war sein persönliches Erkennungsmerkmal in Ash. Doch es störte ihn nicht im Geringsten, immerhin war seine Großmutter eine Frau von echtem Kaliber gewesen, die offensichtlich jeder sofort in sein Herz geschlossen hatte. »Hast du sie gekannt?«

»Nicht näher.« Lena zuckte mit den Schultern und nippte an ihrem Wasser. »Ich wohne hier erst seit knapp neun Jahren, und ich weiß, dass es in den letzten Jahren ihres Lebens mit ihrer Gesundheit bergab gegangen ist. Ich habe sie allerdings ein paar Mal getroffen. Sie war wohl eine bezaubernde ältere Dame.«

»Ja, das war sie.«

»Das Thema macht dich traurig«, murmelte sie. »Tut mir leid.«

»Verluste sind nie leicht.« Er nahm eine Gabel voll Kartoffelbrei und schluckte ihn trotz Kloß im Hals hinunter. »Übrigens konnte sie verdammt gut kochen, aber weißt du was – du machst ihr ernsthaft Konkurrenz. Wie bist du zum Kochen gekommen? Wolltest du schon immer in die Branche?«

»Willst du das wirklich wissen?« Sie schmunzelte.

Ihr Lächeln weckte seine Neugier. »Und ob.«

»Ich wollte meine Mom wütend machen.«

»Deine Mom?«, wiederholte Ezra verblüfft und ließ die Gabel sinken. »Wie um alles in der Welt bringt man mit einer Chefkochmütze seine Mom auf die Palme?«

»Tja, als Köchin kommt man mit Dingen wie scharfen Messern und heißen Herdplatten in Berührung«, entgegnete Lena. Sie grinste amüsiert – amüsiert und auch ein klein wenig boshaft. »Für sie kam diese Tatsache für jemanden, der nichts sieht, mit einem Todesurteil gleich. Sie ist eine ziemliche Glucke.«

»Und dein Vater?«

Lena seufzte, und das Lächeln auf ihren Lippen erstarb. »Er ist tot. Ein Unfall, als ich zwölf war.« Geistesabwesend rieb sie sich die Augen hinter den getönten Gläsern. »Dad hat mich immer dazu ermutigt, alles zu tun, was ich wollte und konnte. Mom war da skeptischer, aber Dad hat sie stets dazu gebracht, es mich einfach probieren zu lassen. Nachdem er dann gestorben war, na ja … da ist sie mir nicht mehr von der Seite gewichen, hat mich nicht einen Schritt allein machen lassen. Kennst du diese Fernsehsendungen, in denen solche überängstlichen Mütter gezeigt werden? Denen hätte meine Mom noch was beibringen können.«

Sie wandte ihm das Gesicht zu und schnitt eine Grimasse. »Nicht gerade der ideale Gesprächsstoff für ein Date, was?«

»Wer sagt das?« Er knuffte sie in die Seite. »Ich genieße unsere Unterhaltung. Sie schlägt den einfältigen Mist, den ich mir schon so oft habe anhören müssen, um Längen.«

»Einfältiger Mist?« Ihr düsterer Gesichtsausdruck wich langsam einem Lächeln. »Zehn Punkte für kreatives Vokabular, Ezra. Aber vielleicht können wir uns ja trotzdem erfreulicheren Themen zuwenden. Was bringt dich nach Ash?«

Kein besonders erfreuliches Thema, schoss es Ezra durch den Kopf. Er versuchte dennoch, möglichst locker zu antworten. »Ich habe bis vor ein paar Monaten in Lexington gewohnt und mir jetzt eine Auszeit vom Job genommen. Und da mir von Gran das Haus hinterlassen worden ist, habe ich beschlossen, herzukommen. Das Gebäude verfällt langsam, es muss dringend etwas dagegen getan werden. Und wenn ich ohnehin hier bin, kann ich das auch ruhig allein erledigen.«

»Und bleibst du länger?«

»Das versuche ich noch für mich herauszufinden«, antwortete Ezra leise.

Irgendetwas in seiner Stimme ließ Lena aufhorchen.

Sie kannte ihn zwar nicht gut genug, um seinen Tonfall deuten zu können, doch sie nahm seine Anspannung wahr. Und da sie neben ihm saß, konnte sie spüren, wie er sich kurz verkrampft hatte, bevor er die Beherrschung wiedererlangte.

Aber sie würde nicht weiter nachbohren.

Noch nicht jedenfalls.

Vielleicht bot sich die Gelegenheit, wenn er sie noch einmal zu einer Verabredung bat …

Es war ein nettes, unkompliziertes Rendezvous.

Sogar richtig angenehm, dachte Ezra, als er Lena hinaus auf die Veranda folgte, die um das alte Haus herumführte. Er genoss es, mit ihr zu reden, sie anzuschauen … und wenn sie ihn zwischendurch anlächelte … tja, da wurde es dann doch kompliziert. Jedes Mal, wenn sie es tat, spürte er einen merkwürdigen Stich in der Brust.

Wie in diesem Augenblick zum Beispiel. Sie lehnte sich mit dem Rücken gegen das Geländer, der Wind blies ihr die dunklen, schimmernd roten Strähnen ins Gesicht, und sie zog ihre Mundwinkel ganz leicht nach oben. Als hätte sie ein Geheimnis.

Oder auch viele Geheimnisse. Ezra überquerte die Veranda, blieb dreißig Zentimeter vor Lena stehen und betrachtete ihr rätselhaftes Lächeln.

Es war dem der Mona Lisa ähnlich, stellte er fest. Und endlich verstand er auch, warum es über Jahrhunderte hinweg die Menschheit so faszinierte. Man wollte herausfinden, was dieses Lächeln wohl ausgelöst hatte … Ja, er hätte einige Zeit damit verbringen können, Lenas Geheimnisse aufzudecken.

»Das Essen war sehr lecker«, sagte er stattdessen nur und steckte die Hände in die Hosentaschen, da er irgendetwas mit ihnen anfangen musste, um nicht der Versuchung zu erliegen, Lena das Haar aus dem Gesicht zu streichen. Sobald er sie berührte – auch wenn es eine noch so kurze und harmlose Berührung wäre – würde er vielleicht Blut lecken, mehr wollen, und so weit durfte es an diesem Abend nicht kommen, das war klar.

Er wollte frustrierende Erfahrungen auf jeden Fall vermeiden.

»Das freut mich.«

»Auch wenn ich eigentlich davon ausgegangen bin, dafür zu bezahlen«, fügte er hinzu.

»Du bist eben ein etwas altmodischer Typ«, zog Lena ihn auf, und ihr Grinsen wurde noch ein bisschen breiter.

»Mag sein. Vielleicht habe ich auch einfach Angst, meine Familie könnte Wind davon bekommen«, antwortete er, zuckte mit den Schultern und versuchte, nicht rot anzulaufen.

»Ein erwachsener Mann, der Angst vor seiner Familie hat?«

Jetzt wurde das Lächeln zu einem richtig breiten Grinsen, und Ezra musste sich stark beherrschen, um sie nicht einfach zu küssen. »Hey, du kennst meine Mom nicht. Die würde sogar hartgesottenen Ganoven Angst einjagen.«

»Tatsächlich?« Sie neigte den Kopf.

»Allerdings.« Verdammt, dieses Lächeln … dieser Mund. Er würde ihn noch um den Verstand bringen.

»Ach, was soll’s.« Er legte seine Handfläche an ihre Wange und strich sanft mit der Daumenspitze an ihrer Unterlippe entlang.

Mit einem überraschten Seufzer öffnete sie leicht den Mund. Ezra neigte den Kopf zu ihr hinunter, bis nur noch ein Atemhauch sie voneinander trennte. »Vom allerersten Augenblick an habe ich mich gefragt, wie du wohl schmeckst. Wenn du lieber nicht möchtest, dass ich es herausfinde, dann sag es mir.«

Lena blinzelte. Wow! Ihr Gehirn war wie leer gefegt.

»Äähm …«

»Ist das eine Abfuhr?«, fragte er leise.

»Nein. Nein, ich glaube nicht.«

»Gut.«

Vorsichtig drückte er seinen Mund auf ihren, berührte sie anfangs nur ganz leicht und voller Zurückhaltung. Sie öffnete ihren Mund und erschauderte, als er mit der Zunge über ihre Unterlippe fuhr. Er schmeckte nach Kaffee und Schokoladenkäsekuchen – und nach Mann. Einfach köstlich. Sie legte ihm eine Hand auf die Wange und spürte einen Anflug von rauen Bartstoppeln. Gespannt ließ sie die Finger seinen Hals entlang Richtung Ohr wandern und schob sie in sein Haar. Doch so gern sie sein Äußeres auch erforscht hätte, so groß ihre Neugierde auch war … ihr Verlangen war stärker.

Er küsste gut.

Mit einem Seufzer schmiegte sich Lena enger an ihn und legte die freie Hand auf seine Lende. Er hatte recht schmale Hüften, wie ihr auffiel. Überhaupt war er groß und sehr schlank. Ihr wurde ganz heiß, was auch nicht weiter überraschend war. Seit sie sich das erste Mal neben ihn gesetzt hatte, verspürte sie ein gewisses Kribbeln.

Ezra strich ihr zärtlich den Rücken hinunter und ließ die Hand auf ihrer Hüfte ruhen. Sie erschauderte, und als er sie schließlich noch näher an sich heranzog, ihren Unterleib fest gegen seinen eigenen presste, wurde das Zittern noch stärker. Ihre gesamte Haut schien zu prickeln. Sie spürte nur noch Verlangen, presste ihre Hüften an ihn und war kurz davor, sich an seiner Erektion zu reiben, die gegen ihren Bauch drückte.

Womöglich wäre es auch genau dazu gekommen. Vielleicht hätte sie ihn sogar gefragt, ob er mit zu ihr kommen wolle, wäre wie von Sinnen gewesen.

Wenn nicht plötzlich ein Hupen durch die abendliche Stille gegellt hätte und Lena keuchend zurückgeschreckt wäre.

Ihr Herz … Großer Gott … Es klopfte so stark, als würde es gleich aus ihrem Brustkorb springen.

Sie schluckte schwer, befeuchtete ihre Lippen – und hätte beinahe aufgestöhnt und um Erbarmen gefleht. Sie konnte ihn noch immer schmecken, wollte sich am liebsten gleich wieder in seine Arme werfen und ihn küssen. Wieder und wieder und wieder … Und dann vielleicht eine kleine Pause einlegen, gerade kurz genug, um sich die Kleider vom Leib zu reißen.

»Der wartet wohl auf dich«, sagte Ezra mit rauer, leiser Stimme.

»Was? Wer?«

»Da drüben sitzt ein Kerl in einem weißen Lexus und starrt zu uns herüber. Der spießt mich förmlich auf mit seinen Blicken.«

»Das ist Carter«, antwortete Lena. Sie holte tief Luft, versuchte, einen möglichst neutralen Gesichtsausdruck aufzusetzen und machte eine halbe Drehung, um Carter zuzuwinken. »Das ist der Mann der Besitzerin. Er fährt mich nach der Arbeit immer nach Hause.«

»Dann musst du wohl los.« Ezra strich ihr mit der Hand über den Arm und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. »Danke für das Abendessen.«

»War mir ein Vergnügen.« Sie zögerte, kämpfte gegen ihre Verlegenheit an und zwang sich zu einem Lächeln. »Vielleicht können wir das ja noch einmal versuchen.«

»Unbedingt.«

Sie gab ihm ihre Nummer und saß keine zwei Minuten später in Carters Auto und fuhr davon. Dabei hatte sie noch gar nicht aufbrechen wollen, sondern wäre lieber später von Ezra nach Hause begleitet worden.

Vielleicht das nächste Mal … oder das Mal danach, sagte sie sich.

Doch er rief nicht an.

Nicht am nächsten Tag und auch nicht am Tag danach.

Möglicherweise hatte sie sich dieses Knistern zwischen ihnen nur eingebildet. Und nachdem schließlich eine ganze Woche ohne ein einziges Lebenszeichen von ihm vergangen war, gab sie die Hoffnung darauf auf.

Doch es tat weh. Mehr, als sie es je für möglich gehalten hatte.

Nach nur einem lumpigen Date war es ihm bereits gelungen, die nahezu undurchdringliche Mauer um sie herum, die sie sonst zu ihrem Schutz aufrechterhielt, zu überwinden.

Vor einem Jahr hatte sie ein lockeres Verhältnis mit jemandem aus der Stadt gehabt – Remy Jennings. Ein paar Monate lang waren sie gelegentlich miteinander ausgegangen. Sie hatte ihn gemocht und im Bett gut mit ihm harmoniert. Doch als das Ganze wieder auseinandergegangen war, hatte es nicht im Geringsten wehgetan.

Bis über beide Ohren war sie bisher nur auf dem College verknallt gewesen. Sie hatte geglaubt, vielleicht sogar in den Typen verliebt zu sein, und das, obwohl der ihr selbst kein einziges Mal gesagt hatte, dass er sie lieben würde. Nicht ein einziges Mal in sechs Monaten Beziehung.

Zwei halbernste Beziehungen also. Das war die Summe ihrer Erfahrungen mit Männern – das und ein paar belanglose Verabredungen … Und irgendwie hatte es ein Kerl, den sie exakt zwei Mal getroffen hatte und mit dem sie ein einziges Mal verabredet gewesen war, geschafft, ihre Schutzmechanismen außer Kraft zu setzen.

Unglaublich.
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